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Warnm Sozialdemokrat?
gibt noch immer Menſchen, die glauben, daß Sozialdemo

krat ſein dasſelbe b deutet wie ſein. Als die Jun
ker l Krach mit dem Reichskangler hatten, riefen ſie: wir
wollen unter die Sogialdemokraten gehen; womit ſie freilich
nichts Schlimmeres meinten, als fie der Regierung Oppo
ſition machen wollten. Daß die meiſten unſerer Gegner ſo un
wiſſend ſind, daß ſie die Sogialdemokraten nur für einen Hau
z Unzufriedener r verſtändlich. Aber auch mancher

rbeiter glaubt, daß er ſchon Sozialdemokrat ſei, wenn er un
zu mit ſeiner elenden Lage iſt und ſie verbeſſern will.

es wahr: die Unzufriedenheit, die Empörung über
die unerträglichen Leiden, welche der Kapitalismus über die
Arbeiter v T x en die Ausbeutung und Unterdrückung, gegen maßloſe KWrawerun und die ewige Armut,

ſie bildet einen der wichtigſten Teile des ſozialiſtiſchen Em
pfindens. Aber zum Sogia ten r mehr. Daß wir

wollen, daß wir unſeremit gr Leidenſchaft etwas anderes
ange daran ſehen und dafür Opfer zu bringen bereit

das die r mit unſerer ſchlimmenLage. wir aber ſo klar wiſſen, was wir wollen, wie wir
unſ abhelfen wollen, das liegt an der Einſicht, an derLeſer ſozialiſtiſchen Anſchauungsweiſe und an der Wiſſen
ſchaft, die uns erſt zu wirklichen Sozialdemokraten machen.

Auch andere erkennen an, daß wir alle Urſache zur Unzufrie
denheit haben und daß Reformen zur Abhilfe der ſchlimmſten
Uebelſtände nötig ſeien. Aber, fügen ſie hinzu, an der Grund
lage der Geſellſchaft läßt ſich nichts ändern Arme und Reiche
hat e immer gegeben, und immer mußten die Armen damit
zufr der daß ſte im Dienſte der Reichen ihren Lebens

konnten Das iſt ewiges Weltgeſetz; die Welt

e ſellſchaſtsordnun
und ihre

rdnung ſind nur L

e ünd ihre Anſgaunng ſtütt
Mit Augen ſehe welch einer a vo u T 3 ädte wach v e
ie etberge Menſchen Dinge von em zu dasvbren. während in re erken wie in Ameiſenhaufen

er.

ſich auf die Erfahrung.

ltige Aende-
r

e Menſchen ſich und haſten. In der Stadt verſchwin
den die alten kleinen und Läden und die alten Ver
hältnkſſe; die unabhängigen Mittelſchichten verſchwinden oder
verlieren ihre Selbſtändigkeit; alles wird in den Dienſt des

gezwungen. Eiſenbahnen ſpinnen ſich wie ein
Rieſennetz über das Land, wälzen in den kleinſten Dörfern die
althergebrachten Zuſtände um und würfeln die Menſchen der
verſchiedenſten Länder durch einander. Alles iſt in Bewegung
und Umänderung begriffen; und inmitten dieſer ſtürmiſchen
Entwicklung kommt man uns da mit Redensarten, daß die Welt
ſich immer gleich bleibe.

ies iſt der Satz der Anſchauungsweiſe, die den Arbeiter
erſt zum Sogia kraten macht: die Welt entwickelt ſich zu
immer neuen Formen; nichts iſt Wenn unſere Geg-
ner uns daher vorwerfen, wir wollen das Beſtehende ſtürzen und
ſie wollen es erhalten, ſo können wir mit der Frage antworten:

J

welches Beſtehende meint ihr? Die Welt von geſtern? Die
Welt von heute hat ſie ſchon aufgehoben. Die Welt von heute?
Morgen iſt ſie nicht mehr da. Ueber die Frage, ob wir das Be
ſtehende zu erhalten oder zu ändern wünſchen, braucht man nicht
u ſtreiten; wir haben da nichts zu wollen. Die Aenderung
indet ſtatt. Die einzige und wichtige Frage, die jeder ſich ſtellen

muß, der Ohren zum Hören und Augen zum Sehen hat, lautet:wohin führt uns dieſe Entwialung

Die politiſche Oekonomie gibt die Antwort. Marx hat dieſe
Entwicklung in ſeinem Hauptwerk ſchon längſt feſtgeſtellt und
erklärt, und unſere eigene Grfahrung beſtätigt ſeine Erlebniſſe.
Der Kleinbetrieb, in dem die Menſchen von einander getrennt,
jeder mit ſeinen eigenen kleinen Arbeitsmitteln arbeitete, ver
ſchwindet immer mehr. Die kleinen Produktionsmittel werden
durch immer größere Maſchinen erſetzt, die zu ihrer Bedienung
eine größere Anzahl Arbeiter erfordern. Die Produktion fin
det in immer größeren Fabriken mittels immer beſſerer, nur
durch gemeinſame Arbeit in Bewegung zu ſetzenden Werkzeuge
ſtatt. An Stelle der Einzelarbeit tritt immer mehr die gemein
ſchaftliche, die geſellſchaftliche Arbeit. Die Arbeit wird immer
mehr ſozialiſtiſch.

Doch iſt dies nur erſt ein unvollkommener, ein verkehrter So
zialismus. Die Arbeit iſt gemeinſam, aber die Herrſchafts- und
die Sigentumsverhältniſſe, die über die Verwendung der Pro
dukte gebieten, paſſen noch nicht dazu. Die Arbeiter arbeiten
unter dem Kommando des Kapitals, dem der eigene Wachstum
als einziges Ziel der Produktion gilt. Es beutet die Arbeiter
aus und ſpeiſt ſie mit einem Lohn ab, der gerade zum nackten
Leben ausreicht; der rieſige Mehrwert fällt den Kapitalbeſitzern,
den Aktionären zu, die keine eingige Funktion im geſellſchaft
lichen Leben, außer der des Schmarotzers, erfüllen.

Die Urſache dieſes Verhältniſſes, das die Grundlage alles
Elends der erklaſſe bildet, liegt darin noch immer
die altherg aus der Zeit der Einzelarbeit ſtammendenEigentums und Herrſchaftsverhältniſſe gelten. Vieſe wälzen
ſich nicht von ſelbſt um, wie die Arbeit, ſondern ſie müſſen von
den Menſchen mit bewußter Abſicht geſtaltet und umgeſtaltet
werden. Bevor ihre Umgeſtaltung möglich iſt, muß zuerſt die
Maſſe des Volkes ſich durch das eigene Elend von der Not-
wendigkeit dieſer Umgeſtaltung bewußt werden.

Die meiſten Arbeiter ſind ſchon ſoweit. Sie ſehen ganz gut,
wie ſie und ihre Kameraden in der Fabrik, in anderen ri
ken, auf der Bahn, auf der Straße und auf dem Lande durch
ihre gemeinſame Arbeit alle Reichtümer der Geſellſchaft hervor
bringen. Sie ſehen ganz gut, daß nur durch die überkommenen
Eigentumsverhältniſſe eine Bande fauler Paraſiten imſtande

den Hauptteil der Früchte ihrer Arbeit wegzunehmen. Sie
ehen ganz gut, daß ein ſolches Unrecht nur deshalb als Recht
lt, weil dieſe Paraſiten und ihre Freunde über die Herr

chaft verfügen. Und in dieſer Einſicht wurzelt das ſozialdemo-
atiſche Ziel, das ſie ſich ſtecken.
Es gilt zuerſt die Herrſchaft zu erobern, die Beherrſchung des

arbeitenden Volkes durch eine ſchmarotzende Minderheit aufzu
heben. Dann gilt es die Eigentumsverhältniſſe derart umzu
eſtalten, daß die Rechtstitel der Ausbeuter verfallen, und dieFrucht der gemeinſamen Arbeit zum gemeinſamen Nutzen

aller Arbeiter gereichen. Dann wird der Sozialismus erſt voll
kommen ſein, wenn nicht nur die Arbeit ſondern auch der Ge
nuß auf dem Prinzip der Gemeinſamkeit beruht, wenn nicht nur
die toten Dinge ſondern auch die Verhältniſſe der lebenden
Menſchen ſozialiſtiſch ſind.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 4. Mai 10068
Der Reichstag

beendeke am Sonnabend zunächſt die zweite Leſung des Ver
ſicherungsvertrages. Vergebens wieſen unſere Genoſſen
Hengsbach und Sachſe auf die Notwendigkeit hin, den
haarſträubenden Mißbräuchen der Betriebskaſſen durch ſchär
fere Aufſicht zu ſteuern. Selbſtredend funktionierte wieder der
Freiſinn an erſter Stelle unter den Lobrednern der ſogenannten
Wohlfahrtseinrichtungen der Unternehmer. Unſere Anträge
wurden abgelehnt und die Vorlage in der Kommiſſionsfaſſung
angenommen. Das Geſetz über die Erleichterung des Wech-
r r ſchuf nur wenig Aufenthalt. Genoſſe
Lehmann Wiesbaden begründete kurz einen Antrag, die
Gebühren geſetzlich feſtzulegen. Aber weß aller üblen Er
fahrungen gab wiederum die Reichstagsmehrheit der Poſtver
waltung eine Blanko-Vollmacht. Das Ausnahmegeſetz zu
gunſten der Tierhalter wurde auf konſervativen Antrag von
der Tagesordnung abgeſetzt, weil die Rechte, deren Mitglieder
in ſchweren Maſſen ſchwänzten, unliebſame Ueberraſchun
fürchteten. Nach debatteloſer Annahme des auch reich
agrariſch angehauchten Geſetzentwurfs über den Unterſtützu
wohnſitz wurde die zweite Leſung der zünftleriſchen Gewerbe

a et achweis vrin en erekegungsn gt. Den pringiStandpunkt unſerer Fraktion vertrat Genoſſe Albrecht.
derartigen Zünfſtlereien, wie ſie jetzt auch der alles ſchluck
Freiſinn ſchluckt, hilft man weder dem Handwerk, noch häl
man die wirtſchaftliche Entwicklung auf. Genoſſe Lehmann
ergänzte ſeine Ausführungen, die er bei der erſten Leſung des
Geſetzes über die Lehrlingsausbeutung ſpeziell in dem Bäckerei
gewerbe gemacht hat. Die Vorlage wurde in der Kommiſſions-
ſaſung angenommen. Am Montag ſtehen Oſtmarkenzulagen,

euerungszulagen und Maß und Gewichtsordnung zur Be
ratung.

Eine große Heeresvorlage für 1910
kündigt die Poſt mit folgenden Worten an:

Vor kurzem hat Major Bronſart v. Schellendorf, der mili
täriſche Begleiter des Prinzen Karl Anton von Hohenzollern
auf ſeinem Kommando zum japaniſchen Hauptquartier w
rend des Krieges in Oſtaſien, die ung von Arbeitsſol-
daten Abteilungen in der Fachpreſſe befürwortet. Jnzwiſchen
iſt Major von Bronſart zum Chef der Manöverabteilung des
Großen Generalſtabes aufgerückt. Seine Befür-
wortung jenes Gedankens wird kein ganz unerhebliches Ge
wicht beigzulegen ſein. Es ſteht ferner feſt, daß ſich die

(Nachdr. verb.Die Mutter.
Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

XIX.
nete ihr Nikolai zerzauſt, mit einem Buche ine Je te„Schon zurück rief er fröhlich. „Das iſt wundervoll! Jch

ſehrugen blinzelten freundlich und lebhaft unter derle er i ihr beim Auskleiden, blickte mit freundlichem

m. r m hie Haus da dachte ich
e, mir uchung,Was das für einen Grund d Poch nichts mit

7 ſiert? Aber ich wurde nicht verhaftet Wenn man
c nnn hätte, wäre auch ich nicht auf freiem Fuß

geblieben.“
Er führte ſie ins Eßzimmer und fuhr lebhaft fort
„Aber man hat meiner B e nahe gelegt. mich aus dem
ienſt zu jagen. Das macht mir aber keinen Kummer

abe es ſchon et die landkoſen Bauern zu zählen und habe
auch keine Zeit dazu

I Zimmer ah nk wenn irgendwer von der Straße
aus gegen die Wand geſtoßenenander geſchüttelt war. Die Bilder lagen auf dem ußboden,
die en waren abgeriſſen und hingen in Fetzen herab an
einer Stelle war ein Dielenbrett quge die Fenſterbank
war umgedreht, auf dem Fußboden beim Ofen lag Aſche.

Auf dem Tiſch ſtand der erloſchene Samowar, ſchmutziges Ge
ſchirr, Wurſt und Käſe auf Papier, anſtatt auf Tellexn, Brot
ſtücke und Krumen, er und Kohlen lagen umher. Die Mut
ter lächelte, Nikolai lachte ebenfalls verwirrt.

„Jch habe das Bild der Zerſtörung noch vervollkommnet. Aber
das t nichts, Nilowna, macht nichts. Jch dachte, Sie kom
men wieder, deswegen habe ich gar nicht aufgeräumt. Nun,

wie Sid gar r wie ein W Stoß. Vor ihr
Sie te ſich ſgrn daß ſie nicht 8 ort

ück lai b n a ſie ſichr er wobebenihle ihre Ruhe zu bewahren und gleichzeitig fürchtete,

etwas zu vergeſſen.

77

drinnen alles durch

a die ihre verderbliche Macht ü

Er iſt feſtgenommenHikolais eſicht zitterte.
„Ja? Wie denn?“

e Mutter hinderte ihn durch eine Handbewegung am
und fuhr in ihrer Erzählung fort, als wenn e vor dem

ngeſicht der T ſelbſt ſäße und ihre Klagen überdie Mißhandlung des Menſchen vorbrächte. Nikolai ne ſich

im Stuhl zurück, wurde blaß bis auf die Lippen und hörte ſo
u. Er nahm langſam die Brille ab, legte ſie auf den Tiſch,r mit der Hand über das Geſicht, als wiſchte er unſichtbare

Spinngewebe ab. Seine Züge wurden ſcharf, die Kinnbacken
traten ſonderbar hervor und die Naſenflügel zitterten. Die
Mutter ſah ihn zum erſten Male ſo, und er erſchreckte ſie ein
wenig.

Als die Mutter gen hatte, ſtand Nikolaj auf, ging, die
e tief in den Taſchen, eine Minute lan ew end im

immer auf und ab. Dann murmelte er durch die Zähne:
„Das muß ein großer Mann en Dieſe innere Schön

t Es wird ihm rer im Gefängnis werden, Leute, wie er,
ihlen e da ſchlecht!“ Dann blieb er vor der Mutter ſtehen

und rief mit tönender Stimme:
„Natürlich, all dieſe Kommiſſare und Wachtmeiſter ſind gar

nichts, ſind der Stock in der Hand des klugen SJurren, es
Dreſſeurs, ja ja Aber man muß das Tier deswegen köten
weil es z in ein Raubtier hat verwandeln laſſen! Man muß
toll gewordene Schweine tötenl!

Er barg ſeine Hände immer tiefer und bemühte ſich, ſeine
Erregung zu dämpfen, trotzdem fühlte die Mutter t und
ſie teilte s ihr mit. Seine Augen waren ga ein geworden, wie Meſſerſpitzen. Er ritt wieder im Jimmer in
und her und ſagte kalt und zornig:

„Sie ſehen den Schrecken! Eine

ra

andvoll dummer Men
r das Volk verteitigt

t, würgt, vernichtet alle Die Verwilderung wächſt,
rauſamkeit wird Lebensgeſetz bedenken Siel! Die einen

ebärden ſich wie wilde Tiere, weil ſie ſtraflos
ausgehen, ſie kranken an der wollüſtigen Gier nach Folter-
qualen, der abſcheulichen Krankheit von Sklaven, denen geſtattet
S ihre Sklavengefühle und tieriſchen Gewohnheiten in ganzer

dlichkeit zu zeigen. Andere werden durch Rachedurſt ver

ie
ſchlagen und

giftet, noch andere, die bis zur Stumpfſinnigkeit geprügelt ſind,
werden r und blind z So wird ein Volk verdorben, ein 4
ganzes Volk!“

Er hielt inne, griff z den Kopf und ſchwieg einen
Augenblick, indem er die Zähne aufeinander preßte.

„Jn dieſem tieriſchen Leben wird man unwillkürlich ſelbſt
zum Tier,“ ſagte er leiſe.

Dann beherrſchte er aber t
z in das von ſtummen Tränen überſtrömte Geſicht der

utler.„Aber wir dürfen keine Zeit verlieren, Nilowna Wo jſt
Jhr Koffer

„Jn der Küche!“ antwortete ſie.
„An unſerem Torweg ſtehen Spione ſolche Menge Schriften werden wir nicht unbemerkt aus dem Hauſe eiten

Verſtecken können wir ſie r denn denke, ommen
heute nacht wieder. Jch will nicht, daß Sie verhaftet werden

Alſo, ſo leid mir die Arbeit auch tut, wir wollen alles ver
brennen.“

„Was?“ fragte die Mutter.
„Alles, was im Koffer iſt.“
Sie verſtand ihn, und 3 traurig ihr auch J war, iDe 77 tolzes efühl über ihren Erfolg in ihrem Geſicht ein

ächeln hervor.
„Da iſt nichts, kein einziges Blatt!“ ſagte ße und begann all

mählich lebhafter von ihrem Zuſammentreffen mit Tſchuma-
kows zu erzählen. Nikolaj hörte ſie anfangs mit unruhigem
Strinrunzeln, dann mit Erſtaunen an und rief ſchließlich, in
dem er ſie in ihrer Erzählung unterbrach:
t z 77 Fie das iſt ja ausgezeichnet! Sie haben erſtaun
iches Glück

r blieb verwirrt ſtehen, preßte ihre Hand zuſammen und
rief leiſe:„Sie ſfänt end mit ihrem Glauben an die alt

Herz Jch liebe Sie wirklich mehr
Sie haben ſet gutes

als meine leibliche Mutter
Sie faßte ihn um den Hals und preßte ſchluchzend ſeinen

Kort Ff ihre Lippen.
„Vielleicht murmelte er erregt und verwirrt über dieſes

neue Gefühl, „vielleicht ſpreche i d dumm
Als ſie ſah, daß er wieder au nd die große Freude

in ihm ſpürte, beobachtete ſie ihn
u

elnd mit leiſer Neugierde;
ſie wollte dahinter kommen, warum er ſo ſtrahlend und ebhaft
geworden ſei.

„Ueberhaupt das iſt wundervolll* ſagte er, die et
lachte dabei leiſe und freundlich. „Wiſſen Sie, ichreibend und

J

Kpp Erregung und blickte faſt



Heeresverwaltung eingehend mit dem hier ndelten Gedanken bewegt der ſchon einmal, in den i ne 14. Kom

pagnien der Jnfanterieregimenter, der Ausführung nahe ge
kommen iſt. Vielleicht bringt die neue Heeresvorlage von
1910 eine einſchneidende Aenderung und Reorganiſation auch
auf Aieſem Felde.

Auf dieſer Weiſe ſoll eine gewaltige Erhöhung der Friedens
präſenzſtärke herbeigeführt werden da die Abſicht beſteht,

5 e r r d. h. haftendenanzen un ilfsſchreiber fi ie er,Kammerarbeiter, Schloſſer, Beſchlagſchmiede, ehe für die

Büchſenmacher und Waffenmeiſter, Köche für die Menage-
küchen, Ordonanzen für Unteroffizier und Offigierkaſinos
uſw. einzuſtellen. Das koſtet natürlich Geld, Arbeitskräfte,
die ihren bürgerlichen Beruf entzogen werden und vor allem
Volksgeſundheit. Die Heranziehung Mindertauglicher
zu Arbeiten, die namentlich in Manöver und Kriegszeiten
die höchſten Anforderungen an die Arbeitskraft ſtellen, wäre
geradezu ein Verbrechen am Volk. Auf ſolche Abſichten kann
nicht früh genug hingewieſen und nicht früh genug gegen ſie
proteſtiert werden.

Abdul Aſis und Wilhelm II.
Auf dem Gebiete deutſcher Weltpolitik machen ſich bedenk-

liche Zeichen neuer Bewegung bemerkbar. Die Regierung ver-
öffentlicht ein umfangreiches Weißbuch über Marokko, deſſen
Hauptzweck zu ſein ſcheint, gegen Frankreich Stimmung zu
machen. Jn Berlin ſoll eine Geſandtſchaft des rebelliſchen
Nebenſultans Mulay Hafid empfangen werden, obwohl ein
ſolcher Empfang im offiziöſen Pariſer Temps als ein un
freundlicher Akt gegen Frankreich bezeichnet worden iſt.

Eine enge Fühlungnahme mit Mulay Hafid iſt von den All
deutſchen bei der deutſchen Regierung lebhaft und hartnäckig
angeregt worden, ſeit ſich der Sultan Abdul Aſis enttäuſcht
von dem „Sultan el Bruz“ den „Sultan von Preußen“, ſo
nennen die Marokkaner Wilhelm II. abgewendet und auf die
franzöſiſche Seite geſchlagen hat. Ueber die Entfremdung, die
zwiſchen dem „Sultan el Bruz“ und dem Sultan von Marokko
eingetreten iſt, wird im deutſchen Weißbuch mancherlei Jnter-
eſſantes berichtet. U. a. wird folgende Meldung des deutſchen
Konſul Neudörfer an den deutſchen Geſandten in Marokko vom
48. Januar 1908 wiedergegeben:

ine ſcherifiſche Majeſtät habe unter Berufung auf die
Seiner Majeſtät dem Kaiſer in Tanger abgegebenen Er

ärungen der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß das befreun
dete Deutſche Reich nunmehr gegen das die Algecirasakte
yerletzende Vordringen der Franzoſen in Marokko Einſpruch
erheben werde.

Darauf erteilte Staatsſekretär v. Schön folgende korrekte, auch
für die Zukunft feſtzuhaltende Antwort:

Wenn die marokkaniſche Regierung glaube beweiſen zu
daß das franzöſiſche Vorgehen die Akte verletze, ſo

ehe es ihr frei, ſich deswegen an die ſämtlichen Unterzeich-
ner der Akte zu wenden, die ja ihre Vertreter in Tanger
hätten. Deutſchland könne, nachdem die Akte in Kraft ge
treten ſei, in der Sache nicht wohl mehr allein etwas tun.

Dieſe Antwort des Staatsſekretärs v. Schön ſteht zwar im
denkbar ſchrofſten Gegenſatz zu den Ankündigungen, die Wil
helm II. auf ſeiner Tangerfahrt gemacht hat, befindet ſich aber
dafür mit den wirklichen völkerrechtlichen und realpolitiſchen
Verhältniſſen in deſto beſſerem Einklang. Wenn nun aber gar
die ſonſt für Legitimität ſchwärmende deutſche Regierung die
Abgeſandten des meuternden Sultansbruders empfangen will,
ſo iß das nicht nur ein Akt bedenklicher Unfreundlichkeit gegen
ber Frankreich, ſondern auch eine nicht zu rechtfertigende
822 ſe gegenüber dem armen Abdul Aſis und nicht in

zu bringen mit der Freundſchaft, die man
ihm einſt gelobt hat.

Das Reichsvereinsgeſetz in Baden.
Zum neuen Reichsvereinsgeſetz brachte die ſozialdemokratiſche
aktion 7 Donnerstag folgenden Antrag in der zweiten

n:

Die hohe zweite Kammer wolle beſchließen, an großherzogl.
r Erſuchen zu richten: A. Zu dem am 15. Mai
1008 in Kraft tretenden Reichsvereinsgeſetz folgende Ausfüh-
rungsbeſtimmungen zu erlaſſen

1. Zu S 6: Als öffentlich bekannt gemachte Verſammlungen
gelten diejenigen, zu welchen in ortsüblicher Weiſe durch Aus

habe dieſe Tage ein furchtbar ſchönes Leben geführt die
eit mit Arbeitern geleſen, geſprochen, zugeſehenW Herzen haben ſich ſo an iche, Wedſunde

eine Gefühle angeſammelt s ſind das für gute Men-
chen, Nilownal Wie Maientagel Jch ſpreche von den jun-
en Avbeitern die d ſo ſtark und feinfühlig voll
egierde, alles zu verſtehen Sieht man die an, weiß

L r Rußland wird die erleuchtetſte Demokratie auf
en!“

Er hob zur Bekräftigung die Hand auf, als leiſtete er
einen Schwur und r nach kurzem Schweigen fort:

„Jch habe hier geſeſſen und geſchrieben und bin gleichſam
verſauert, über den Büchern und Ziffern verſchimmelt faſt
ein Jahr ſolchen Lebens Das iſt Blödſinn Ich bin ge
wohnt, zwiſchen Arbeitern zu ſein, und wenn ich mich von ihnen
entferne, wird mir ungemütlich Jch gräme mich und ſehne
mich nach dieſem Leben Aber jetzt kann ich wieder mit
Zue uſammentreffen, mich beſchäftigen. Sie verſtehen

e

Angeſicht junger, ſchöpferiſcher Energie. Das iſt erſtaunlicheinfach uns hübſch und rege
w. ſtrahlt und führt ein reiches Lebenl“

chte verwirrt und glücklich, und ſeine Freude ergriff
auch das Herz der Mutter, die ſie wohl verſtand.

„Dann aber ſind Sie eine per gute Fraul“ rief
Nikolai. „Sie beſitzen eine ſo große, ſanfte Macht Die
ieht gebietertſch die Herzen an eran Wie hell zeichnenSi die Menſchen Wie gut ſehen Sie ſiel
L ſehe Jhr Leben und verſtehe es, mein Freund

„Sie liebt man und es iſt ſo wundervoll, jemand zu
lieben ſo ſchön

„Nein, Sie ſind es, die die Menſchen von den Toten aufer-
wecken, Sie!“ flüſterte die Mutter, innig ſeine Hand ſtreichelnd.
„Mein teurer Freund, ich denke und ſehe es iſt viel Arbeit
und viel Geduld nötigl Und ich möchte, daß Jhre Kräfte nicht
ſchwinden Hören Sie alſo, wie es weiter war Da iſt
ein Weib, die Frau dieſes Mannes.“

Nikolai ſetzte ſich neben ſie, wandte ſein frohes Geſicht ver
wirxrt ab, ſtrich ſein Haar, wandte das Geſicht aber bald wieder
um, blickte die Mutter an und hörte ihre fließende, einfache und
klare Erzählung begierig an.

„Ein erſtaunlicher Erfolgl!“ rief er. „Es war ſehr wohl
möglich, daß Sie ins Gefängnis kämen und da plötzlich
dieſe Ueberraſchungl Augenſcheinlich rührt ſich auch der
Bauer Das iſt übrigens ganz natürlich. Dieſes Weib
ich ſehe ſie wunderbar deutlichl Fühle ihr zorniges Herz

Sie haben recht geſagt das erliſcht nicht nie-
is! Wir müſſen für die ländliche Arbeit beſondere Leute aus
[den Leute! Es fehlt uns an Leuten überalll Das

Leben verlangt hundert Hände
Fortſetzung folgt.

dann an der Wiege ungeborener Gedanken, vor dem

und regt ſchrecklich auf Man wird jung

J ſchellen, durch
m h e e e Vre ae e e Peu-l o ch ein era an dem Verſamm2. Zu S 0 mlungen unter frei Hin

Zu erſar eiem Himmel und Aufzüge auf öffentl Str oder
keiner migung der rde, falls 24 Stundenfen

vor der V ltung eine Anzei di de odere e h rei Die See cherniſe de
nntmachuns ſind die gleichen, wie in den Beſtimmungen zu

B Jm Wege der Landesgeſetzgebung zu S 12 des Vereins
geſetzes folge zu beſtimmen:

Die Vorſchrift des F 12, Abſ. 1 findet keine Anwendung auf
Verſammlungen der Wahlberechtigten zum Betriebe der h
len zu den auf Geſetz oder Anordnung von Behörden beruhen
den öffentlichen Körperſchaften vom Tage der amtlichen Be
kanntmachung des Wahltags bis zur Beendigung der Wahl
handlung. Dieſe Ausnahme gilt auch für Verſammlungen der
Gewerbetreibenden, gewerblichen Gehilfen, Geſellen, Fabrik
arbeiter. Beſitzer und Arbeiter von Bergwerken, Salinen, Auf
bereitungsanſtalten und unterirdiſch betriebenen Brüchen und
Gruben, zur Erörterung von Verabredungen und Vereinigun
gen zum Behufe der Erlangung günſtiger Lohn- und Arbeits
bedingungen, insbeſondere mittelſt Einſtellung der Arbeit oder
Entlaſſung der Arbeiter.

Das Zentrum keine demokratiſche Partei.
Die Germaniag, die ſich ſonſt jeden Tag entrüſtet gegen

den Vorwurf wehrt, das Zentrum nehme es mit der demokra-
tiſchen Forderung des gleichen Wahlrechts nicht ernſt, ver
teidigt ſich jetzt mit genau derſelben Entrüſtung gegen die An-
ſchuldigung der Kreuzzeitung das Zentrum ſei eine demo-
kratiſche Partei und wende ſein Steuer nach links. Dagegen
ſchreibt ſie:

Wann und wo hat die Zentrumsfraktion und auf dieſe
kommt es doch ſchließlich in erſter Linie an bekundet, daß
ſie zur Demokratie überzugehen gedenke. Sie hat durch Wort
und Tat vielmehr bekundet, daß ſie die alte bleiben und ſich
nicht in eine unproduktive, rein negative Oppoſition drängen
laſſen wolle. Demgemäß hat ſie bis heute überall fleißig mit
gearbeitet, wie früher, obſchon man es an Bemühungen, ſie
auszuſchalten, nicht fehlen läßt. Daß das Zentrum nicht
ſeine Grundſätze aufgeben wird, um wieder in Gnaden auf
genommen zu werden, verſteht ſich freilich von ſelbſt. Es
konnte ſich daher z. B. auch niemand darüber wundern, daß
es für das Reichsvereinsgeſetz nicht ſtimmte. Das hätte es
auch dann nicht getan, wenn es noch ausſchlaggebende Partei
geweſen wäre und es keinen Block gäbe. Die Wahrheit iſt,
daß nicht das Zentrum nach links abgeſchwenkt iſt, ſondern
daß Regierung und Mehrheit ſich nach Kräften bemühen, es
in der Oppoſition und Negation zu drängen. Man fühlt
ſich unbehaglich dabei, daß man dieſer Partei den Fehde
handſchuh hingeworfen hat, und dieſe ſich nun gar nicht
ſo benehmen will, wie ſie tun müßte, wenn die ihr be
wieſene Feindſchaft gerechtfertigt werden ſollte. Man braucht
zur Verteidigung der Blockpolitik ein demokratiſches Zentrum
und deshalb heftet man ihm die Etikette „demokratiſch“ an.
Aber auch der Partei im Lande kann man ehrlicherweiſe nicht
nachſagen, daß ſie ſich nach links entwickle und demokratiſch
geworden ſei.

Damit iſt die ſozialdemokratiſche Preſſe glänzend gerechtfertigt,
ſie hat ehrlicherweiſe die Behauptung, daß das Zentrum
ein zuverläſſiger Vertreter demokratiſcher Volksforderung ſei,
ſtets aufs Entſchiedenſte beſtritten. Sie wird das weiter tun,
auch auf die Gefahr hin, nächſtens zur Abwechſlung in der
Germania zu leſen, man müſſe „ehrlicherweiſe“ zugeben,
daß das Zentrum eine demokratiſche Partei ſei.

Rechtsanwälte und Richter.
Jn einer Verhandlung, die am letzten Mittwoch vor der

7. Strafkammer des Landgerichts Berlin I ſpielte, tat der
Rechtsanwalt Dr. Oskar Cohn (ein Kompagnon Karl Lieb-
knechts), der eine wegen Hehlerei angeklagte Frau zu vertei
digen hatte, die Aeußerung, die Polizei führe einen unaufhör
lichen Krieg mit den Hehlern. Bei dieſen Worten neigte ſich der
Beiſitzer, Landgerichtsrat Keßler zu ſeinem Nachbar und
machte den halblauten Zwiſchenruf „Und mit den Berliner
Rechtsanwälten!“ Der zuerſt angepöbelte Rechtsanwalt ver-
langte die Protokollierung der unanſtändigen Bemerkung und
die Vorleſung des Protokolles. Zu dieſem letztern An
trag hatte er um ſo mehr Veranlaſſung, als im Prozeß gegen
einen Morgenpoſtredakteur, der mit Verurteilung des Ange
klagten wegen Beleidigung des Frl. Olga Molitor zu neun Mo
naten Gefängnis geendet und der gleichfalls vor der 7. Straf-
kammer geſpielt hatte, das Protokoll nachweislich unrichtig ge
führt worden war. Der Antrag auf Vorleſung des Proto-
kolls wurde aber abgelehnt, und als Dr. Cohn erklärte, unter
dieſen Umſtänden die Verteidigung nicht weiter fortführen zu
können, rief ein Kamerad des Herrn Keßler, der Landgerichts
rat Kaempfe höhniſch: „Na, dann ſchön!“ Nach einem
abermaligen Protokollſtreit verließ der Rechtsanwalt den Saal,
und die Verhandlung mußte auf Antrag der Angeklagten ver-
tagt werden.

Unter den Berliner Rechtsanwälten hat die völlig unmoti-
vierte Beſchimpfung ihres Standes durch einen Richter große
Erregung hervorgerufen. Jn ihren Kreiſen zirkuliert eine
Strafanzeige gegen Herrn Keßler, der freilich, wenn es über-
haupt zur Strafverhandlung gegen ihn kommt, ſchwerlich allzu
harte Richter finden wird.

Eine Spannung zwiſchen den Richtern und den Rechtsanwäl-
ten beſteht in Berlin ſchon die längſte Zeit. Die Freiheit und
Selbſtändigkeit ihres Berufs, durch die ſich die Rechtsanwälte
vor den „unabſehbaren“ preußiſchen Richtern auszeichnen, gibt
auch ihrem Auftreten etwas Selbſtbewußtes, das auf die Juſtiz-
bureaukratie aufreizend wirkt. Dazu kommt die große Ver
ſchiedenheit der Einkommensverhältniſſe: die Berliner Rechts
anwälte ſind im Durchſchnitt materiell viel beſſer geſtellt als
die Richter. Auch das gibt manchem Richter, der den „Neid der
beſitzloſen Volksklaſſen“ ſonſt nicht ſcharf genug zu verurteilen
weiß, Anlaß zu mancherlei Aergernis. Daß ſolche Motive im
Falle Keßler mitgewirkt haben, ſoll damit nicht geſagt ſein;
dieſer Einzelfall iſt noch nicht genügend aufgeklärt.

Auch iſt der „Sauherdenton“ als Gerichtsſprache in Berlin,
wenn auch durchaus nicht allgemeine Regel, ſo doch leider
durchaus nichts Ungewohntes. Als Meiſter dieſes Tones hat
ſich u. a. auch der Landgerichtsrat Braun bewährt, der eines
Tages zu einem angeklagten Streikpoſten den berühmt gewor-
denen Ausſpruch tat: „Wenn mich einer auf der Straße fragt,
welchen Beruf ich habe, ſo gebe ich dem Kerl einen Tritt vor
den Bauch, daß er hinfällt.“ Vom guten Ton der Richter weiß
mancher Angeklagte ein Lied zu ſingen. Nur daß auch Rechts
anwälte in Ausübung ihres Berufs mit moraliſchen Bauch-
tritten behandelt werden, iſt ein Novum. Mögen ſich die An
wälte nur tüchtig wehren, ſie werden damit im Jntereſſe der
Juſtiz ein gutes Werk tun!

r

Ausſchuß nahm am Donnerstag nach einer ſehr erre De
hatte die. Anträge der liberal demokratiſchen Fraktion mer

er

daß
Mitbenutzung der franzöſiſchen Sprache in öffentlichen
ſammlungen an. Unterſtaatsſekretär von Mandel erklärte,
er eine Verordnung in dieſem Sinne erlaſſen werde und einen
entſprechenden Geſetzentwurf ausarbeiten laſſen wird, deſſen
Annahme beim Bundesrat er aber nicht vorausſagen könne.

Wer begnadigt wird. Dem Rechtsanwalt Abrahamſon in
Berlin wurde durch Vermittlung des Kaiſerlichen Auto-
mobilklubs die ihm auferlegte ä von 14
Tagen wegen des Automobilunfalls in Köſtritz in 1000 MarkGelbſraf delt. Abrahamſon hatte mit ſeinem Auto
mobil auf er Landſtraße zwei Kinder eines Arbeiters
überfahren und getötet. Sozialdemokraten wundern ſich über
ſolche adigungen nicht mehr.

Woermann und der Simpliciſſimus Am 6. April 1907 wurde
vom Schöffengericht II zu Hamburg der Redakteur Hans Kaſpar
Gullbranſon vom Simpliciſſimus wegen verleumderiſcher
Beleidigung des Schiffsreeders Woermann zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt. Jn der Nr. 89 des genannten Witzblattes
vom 22. Dezember 1906 war in Bild und Text eine Satire auf
die großen der Woermann-Linie enthalten. Die Ueber-
ſchrift des Bildes lautete: „Die Witwe des Afrikakriegers“, die
Unterſchrift hießt: „Wir können Vatern nicht begraben, Woer
mann gibt die Leiche nicht raus, bis das Lagergeld bezahl( ?ſt.“
Das Bild zeigt eine junge Witwe, die mit ihrem Kinde auf
einer Kiſte im Hafen ſitzt und traurig auf einen Woermann-
Dampfer blickt, auf dem ſich der Sarg mit der Leiche ihres in
Wüſt Weſt gefallenen Mannes befindet.

Die Sache kam, da Staatsſekretär Dernburg und der frühere
Kolonialdirektor Fürſt Hohenlohe-Langenburg vernommen
werden ſollten, erſt am Sonnabend voriger Woche vor der Straf-
kammer in Hamburg zur Verhandlung. Hier wurde folgendes
Urteil gefällt:

Unter Aufhebung des ſchöffengerichtlichen Urteils wird der
Angeklagte wegen einfacher Beleidigung 185) zu 500 Mark
Geldſtrafe oder 50 Tagen Gefängnis verurteilt. Dieſes Gericht
ſei der Meinung, daß nicht ein tatſächlicher Vorgang geſchildert
werden ſollte, ſondern daß es ſich um eine ernſte Satire handle.
Daß in den Leſerkreiſen eine andere Auffaſſung über Bild und
Text hervorgerufen ſein könnte, habe das Gericht nicht ange
nommen; daher komme der Eventualdolus nicht in Frage. Der
Wahrheitsbeweis für die Uebervorteilung des Reiches durch die
Woermann-Linie ſei im weſentlichen nicht erbracht. Als ſtraf
mildernd komme in Betracht, daß man Ende 1906 in parlamen
tariſchen wie in gebildeten Kreiſen der Meinung geweſen ſei,
daß die Verträge für das Reich nicht günſtig waren.

Zur Eulenburg-Affäre. Der Kriminal Kommiſſar, der den
Landgerichtsrat Schmidt in Begleitung mehrerer Kriminal-
beamten nach Liebenberg begleitete, hatte den Auftrag, den Für-
ſten Eulenburg zu verhaften und in das Berliner Unter
ſuchungsgefängnis einzuliefern, wenn der Zuſtand des Fürſten
es irgendwie geſtattete. Das Gutachten des Gerichtsarztes Dr.
Hoffmann lautete dahin, daß ein Transport des Fürſten un
möglich ſei. Deshalb bleibt der Fürſt vorläufig unter Be-
wachung von Kriminalbeamten in Liebenberg.

Opfer der Kolonien. Jn Südweſtafrika ſtarb an den Folgen
des Malariafiebers der Major Flugge.

Aſien. Preßfreiheit Perſien. Das in der Haupt
ſtadt Teheran erſcheinende Tageblatt Muſſawſt brachte kürzlich
einen Artikel, in welchem dem Schah ein laſterhaftes Privak
leben vorgeworfen wurde. Der Redakteur wurde angeklagt und
trat den Beweis für re Behauptungen an. Der Schah zog
darauf die Klage zurück, und die Zeitung erſcheint wieder.

Amerika. Unruhen auf der Erdbeben-Jnſel. Jn
Port de Francais, dem Hauptort der Jnſel Martinique, ſind
Unruhen augebrochen. Jn Paris trafen Meldungen aus Lebat
ein, daß der ſtellvertretende Bürgermeiſter an der Spitze einiger
hundert Schwarzen in das Stadthaus eingedrungen ſei und
den Maire ermordet habe. Auch zahlreiche andere Perſonen
ſind gefallen, bevor das Militär einſchreiten konnte.

Afrika. Ein neues Gefecht zwiſchen Marokkanern und
den Truppen des Generals d'Amade hat im Gebiet von Caſa
blanca ſtattgefunden. Die Franzoſen wurden von Partei-
gängern Mulei Hafids angegriffen und hatten 30 Verwundete.

Zur Tandtagswahl.
Der Rausſchmeißer als Kandidat.

Jn einer freifinnigen Verſammlung, die vor einigen Mo
naten bei Buggenhagen in evBrlin abgehalten wurde, ereignete
es ſich, daß der Juſtizrat Caſſel das tiefe Wort ſprach, es könne
kein Zuſammengehen des Freiſinns mit der Sozialdemokratie
geben, denn beide trenne von einander ein „Abgrund der Ueber
zeugung“. Jn dieſem Augenblick fiel von einem Tiſch in der
Mitte des Saales der Bülow zitierende Zwiſchenruf: „Konſer
vativ liberale Paarung“. Der Zwiſchenruf, der vielleicht durch
die ſozial liberale Schule gegangen war, wollte damit offenbar
die ganz ſachgemäße und durchaus parlamentariſche Zwiſchen
bemerkung machen, ein „Abgrund der Ueberzeugung“ trenne ja
auch angeblich Freiſinnige und Konſervative; trotzdem hätten
ſ. ſich im Block gepaart; prinzipielle Meinungsverſchieden-
eiten ſchlöſſen alſo taktiſche Kooperation nicht aus. Kaum aber

war der Ruf gefallen, als ſich ſofort eine muskulöſe Geſtalt auf
den Zwiſchenrufer ſtürzte, ihn zum Entſetzen eines großen Teils
der durchwegs von Freiſinnigen beſuchten r
und ihn zum Saale hinauswarf. Der Eindruck dieſer Gewalt
tätigkeit war ſo widerwärtig, daß ſelbſt Herr Kopſch als Vor
ſitzender den Zwiſchenfall „aufs tiefſte bedauerte“ und Herr
n das Benehmen des Rausſchmeißers „ſkandalös“ fand.

er Mann, der ſich ſo ſkandalös aufgeführt und in einer fried
lichen Verſammlung einen wüſten Raufexzeß verübt hatte,
wurde als ſicherer Hermann Schöler feſtgeſtellt.

Dieſer Hermann Schöler iſt nun als Kandidat der Frei-
ſinnigen Volkspartei im elften Berliner Landtagswahlbezirk
aufgeſtellt worden. Wahrſcheinlich iſt dieſe Wahl beeinflußt
worden durch den von linksfreifinniger Seite vielfach erhobenen
Vorwurf, das Auftreten der freiſinnigen Fraktionen im preu
ßiſchen Landtag ſei bisher zu ſchwächl ich geweſen. Darum
hat man einen Kandidaten aufgeſtellt, der ſchon bewieſen hat,
daß er auf erhobene Einwände kräftig zu antworten und mit
den Gegnern aufzuräumen verſteht. Möglicherweiſe iſt aber
die Aufſtellung des bewährten freiſinnigen Vor und Ring-
kämpfers auch als eine blöckiſche Liebenswürdigkeit für den
bisherigen Präſidenten des Abgeordnetenhauſes, Herrn Jordan
v. Kröcher, aufzufaſſen, der ſich ja längſt einen „ſtarken Mann“
gewünſcht hat. Wird Herr Schöler gewählt, dann hat's mit der
parlamentariſchen Sitte der Zwiſchenrufe radikal ein Ende.
Wir wenigſtens möchten keinem Abgeordneten raten, ſich eine
Zwiſchenbemerkung zu erlauben, die dem Abgeordneten Schöler
nicht gefällt
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wird wahrſcheinlich eine linksliberale Proteſtkandidatur
eine freiſinnigreaktionäre Kompromißliſte aufgeſtellt werden.
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e r wird alſo mit Zuſtimmung oder, wie es auch heißt, auf Anregung des volksparteilichen Vorſtandes vor den Toren Berlins ein freiſinnig-konſer
vatives Bündnis abgeſchloſſen. Dieſer politiſche Skandal hat
einen Teil der Freiſinnigen des Kreiſes ſo empört, daß ſie aus
dem liberalen Wahlverein ausgetreten ſind und nunmehr ſelb
ſtändig vorgehen wollen.

Deutſcher Reichstag.
148. Sitzung. Sonnabend, den 2. Mai 1908, vormittags 11 Uhr.
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Brunſtermann Reichs Dr. Belle S Frl a iige e priage zu.
z

m u nun e 0cLuhren begründet einen
a Frru Kng der ren Man kanntung keine oVollma 1 hen Wir haben

rungen mit ihr r tit der Grundtendenz
wir im ü einverſtanden.des Reichs en Krätke erklärt den An

S des Antrages Albrecht

7 r ndeſehentwurſ n der Kommiſſionsfaſſung ange

Entwurf über Haftung des DTierhaltersn auf Iptras v. Treuüenfels (konſ.) von der Tagesordnung
St über den Unterſtützungswohnſitz

w Leſung debattelos angenommen.

ſ

n d
folgt die zweite Leſung des Geſetzes über den

kleinen Befähigungsnachweis.

im zweiten gro
Niederbarnim,

ist in hervorrag ender zunch äbeln c an Reg

Albrecht und Gen. (Soz.) deS ringe des Wie n i Kin
nden on daß de Lehererhältmis bei Beginn c

der Handwerkdtammet anzuzeigen ſei.

r l und et eine ander
die ſich dem ſozial

b l bre gen So Wir werden gegen die V
en, die in der ſſion noch verſchlechtert worden

ir tuen das auf die W. wiederum als Handwerks
feinde denunziert zu werde ſind durchaus keine Feinde
n Handwerks und wären gern bereit, Geſetze zu ſtim-die dem Handwerk wirklich helfen können. Zum Bei-e ſind wir e für die Ausdehnung der Verſicherungsge-

ſetze auf die r Gewerbetreibenden und die kleinen Land
Se e Ebenſo würden direkte Reichsſteuern an

e abgaben wirklich dem Mittelſtande nützen.Jn wachſender 3 en Handwerker für die

kratie. Wir wün
daß die t n Leute g ausg J

bildet n ſhafen wir woüen aber kein z a in
prvüiegnmn ſheſen Sorge man lieber e volleſchuf
und bligatoriſche Senat Aber gerade das
iel der Jnnungen li im A Früher lehnte

die bürgerliche Linke bis zu den Nationalliberalen denSctvin gen mn ab, jetzt aber liebäugeln auch die Libe-
ralen mit ünftlern. Der Blockfreiſinn ſchluckt eben alles!Die Liebe er Konſervativen zu den Handwerkern iſt ſehr

platoniſch. Die Gro ganneveſ ver beſtellen ihre Garderobe uſw.
u bei kleinen Meiſtern, ſondern in 7

Das Handwerk iſt gegenüber dem Großkapital nichtkenturrenyſchig und daran wird der Befähigungsnach-

we b De ändern. (Bravo! bei den Soz.)
Goerke (natlib.) und Abg. Cuno Sa u redaktionelle Aenderungen der Kommi

ſionsfaſſung.Der AntragJrl wird d r en und der Kom-miſſionsantrag wird in der Feſfung Goerke-Cuno

angenommen.
Jm weiteren Verlauf der Debatte hält Abg.
iesbaden a ſeine Ausführungen bei en Leſungber die Lehrlingsausbeutung im Handwerk, beſonders in de

Bäckerei, aufrecht.Der Reſt des Geſetzes wird in der Kommiſſionsfaſſung a n

genommen.

Lehmann-

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Montag 12 Uhran emagen, Sim tmarkenzulagen, Maß und Gewich s

ordnunShie gegen 5 Uhr.

Polizeiliches und Gerichtliches.
S Die eifrige Sittenpolizei. Jn Hof hatte ſich am 209. April

der verantwortliche Redakteur unſeres dortigen Parteiblattes,
Genoſſe Otto Burgemeiſter, vor dem Schöffengericht we-
gen Beleidigung des dortigen Polizeiinſpektors Hetzner zu ver
antworten. Der Anklage lag nämlich folgender Vorfall
zugrunde Am 27. Februar wurde in Hof eine 20jährige
Fabrikarbeiterin vor das Polizeibureau geladen, da man ſie im.
Verdacht hatte, geſchlechtskrank zu ſein, und eine Viſitation
veranlaſſen wollte. Das Mädchen geriet hierüber in die größte
Aufregung, entfernte ſich aus ihrer Wohnung und war zunächſt
verſchollen. Nach einigen Tagen zog man ihre Leiche aus derSaale. Das Mädchen war aus Shn über den auf ihr ruhen

den Verdacht in den Tod gegangen. Dieſen Vorfall, und die
rückſichtsloſe Art, mit der Polizeiinſpektor Hehner gegen ein
dister noch unveſcholtenes Mädchen vorging, unterzog Genoſſs

Burgemeiſter in zwei Artikeln der Oberfr. Volkszeitung einer
ſcharfen Kritik. Er warf darin Hetzner vor, daß er mit ſeinem
rigoroſem Barscer das Mädchen in den Tod getrieben habe,
nachdem er es ohne Reſpektierung des Rechts und der perſön
lichen Freiheit auf die Polizei habe laden laſſen, wozu er keine
Befugnis hatte. Eine derartige Einmiſchung in Privatſachen
mute geradezu ruſſiſch an und ſei im Intereſſe des Geſamt-
publikums entſchieden zurückzuweiſen. Schließlich wurden noch
du eiche gezogen zwiſchen der Art polizeilichen Porgehens ge

er der Arbeiter und Bürgermeiſters, Schulrats oderVelanstochtern, welch letztere nicht ſelten ein viel bewegteres

Leben hinter ſich haben.
Wegen dieſer Artikel ſtellte Polizeiinſpektor ner Privat

klage. Jn der Verhandlung wurde feſtgeſtellt, daß das Mäd
chen ohne Zweifel durch die Vorladung in den Tod gejagt
wurde. Ebenſo klar ging aus den Ausſagen von Zeugen, die
im gleichen Hauſe mit der Unglücklichen wohnten, hervor, e
dieſe durchaus keinen liederlichen Lebenswandel führte. Der
Voerdacht, daß das Mädchen geſchlechtskrank ſei, entſtand da
durch, daß in das ſtädtiſche Krankenhaus in Hof im Februar
ein an Siphilts leidender Arbeiter eingeliefert wurde, der auf

polizeiliche Vernehmung hin erklärte, am 24. Dezember 1907
(11) mit dem in Frage ſtehenden Mädchen verkehrt zu haben,
er 2 jedoch nicht, daß es geſchlechtskrank geweſen ſei unddie r anihen zugezogen habe!
r ein rin ektor Hetzner jedoch durch Verordnungen des

Magiſtrats von Hof und der bayriſchen Regierung zu dieſer Art
Bekämpfung der Proſtitution berechtigt iſt, erfolgte die Ver
urteilung Burgemeiſters zu 80 Mark Geldſtrafe.

Soziales.
Welches ſind die hä Arten des Selbſtmordes? Auch

in den Mitteln, die der müde wählt, um ſich von der
Qual des Daſeins zu erlöſen, entdeckt der v eine ge
wiſſe Geſetzmäßigkeit. Es gibt Todesarten, ſo z. B. das Erträn-

Sunſichk Se
eeiqner,, die ekelhaften Fettansärze
chübssel Topf und Ffanne wie auf

ein Zauberwort zu entfernen und lässt das Geschirr alsbald inappetritlicher Sauberkeit erqlänzen. Man vereire gich hiezu n S

den ſollene her auf die Lehrverhältniſſeſchen Eltern und Kindern Anwendung finden.

ken, Vergiften, die veſonders von Mann vorgeregen werden,

andere: das Erhängen und Erſchießen, zu denen lieber Männer
greifen. Andererſeits macht ſich ein Unterſchied zwiſchen Stodt
und Land bemerkbar. Auf dem Lande iſt immer noch in
die bei weitem beliebteſte Todesart für beide Geſchlechter, die
für den Geſamtdurchſchnitt in Preußen im Jahre 1900 von
61,2 Prozent aller männlichen und 45,1 Prozent aller weiblichen
Selbſtmörder gewält wurde. Jn Folgendem ſei eine Gegen
überſtellung des prozentualen Anteils der verſchiedenen Selbſt
tötungsarten für ganz Preußen und Berlin im ſpeziellen ge
geben.

Art d. Selbſtmordes Preußen (1900) Berlin (1902/03)
männl. weibl. männl. weibl.

Erhängen 612 45,1 44,7 12,2Ertränken Ia 87,4 15,6 86,9Erſchießen 15,8 28 24,8 79Vergiften, giftige Gaſe 2,9 7,3 9,3 26,8
Schnitt, Hieb, Stich 258 2,7 2,4 1,9Ueberfahren laſſen 2,0 1,2 0,5 0,2
Sturz aus der Höhe 144 8,7 2,7) 14,1*)

100,0 100,0 100,0 100,0
Jntereſſant dürfte ein Vergleich mit der japaniſchen Selbſt

mordſtatiſtik ſein.
Selbſtmorde in Japan (1892--18097)

männl. weibl.Erhängen 64,2 44,9Ertränken 21,6 46,7Schnitt, Stich 5,3 4,1Erſchießen 21 0,3Vergiften e 7 l 1,4 1,1Andere Mittel 5,4 2,9100,0 100,0Mit dem Bauchaufſchlitzen ſo ſchreibt Gottlieb Schnapper
Arndt, deſſen Werk „Sozialſtatiſtik“, wir dieſe Zahlen entneh-
men ſcheint es alſo, wenn man der Statiſtik trauen darf,
nicht gar ſo ſchlimm zu ſein; das Erhängen iſt dagegen auch
dort die am häufigſten gewählte Todesart. Ein weſentlicher
Unterſchied zwiſchen der japaniſchen und der deutſchen Selbſt
mordſtatiſtik beſteht in der weit größeren Anteilnahme der
Frauen an den Selbſtmorden in Japan, während in Deutſch-
land auf je 100 männliche Selbſtmörder nur 27 weibliche kom
men, iſt dieſe Zahl in Japan 659.

Bei dieſer Zahl ſind ſonſtige Todesarten mit angerechnet.

Lermiſchte-.
Die Wiener Feſtzugpoſſe. Man ſchreibt aus Wien:Die Wiener Jeangroſſe über deren heitere Phaſen hier un

äp berichtet wurde, hat noch einen ganz unerwarteten, wirk
ihnen r e un Der s ug hatte, wie bekannt,
Rückſicht auf d ohl des faſt achtzig-jährigen Wie nicht z r ſollen, aber die wild ge

Eordenen Hoteliers, Gaſtwirte und Gemeinderäte haben ſich
ihn erzwungen. Wer d aber deshalb r würde, daß
ſie auf das hohe es Kaiſers von keine Rückſicht
enommen, der täte m n Unrecht. Oh, ſie e XKern gedacht, daß de oſeph Jahre iſt,

e haben erwogen, da z heuer im Winter ne langwierige

ronchitis arg geſ hat, eben darum haben ſie ihrenug a u Eine große iellſchaft v mit dem Kaiſerjubiläumskomitee einen Ve wen h wer 22Komi ür den Gott b e irgendeinem trau
der zu Ehren des Kaiſers W Setns

ſgst werden t r h hDie die Kaiſertre für an t e ue. e c n aruhe onrg Mit volle
zehntauſend PSeroldstoſtime tanfen Ritterrüſtungen aus wer vra Theater

garderoben ammenſchnorrenwerden ſie die Koſten zu Erlös von t
einbringen, geſchieht ein Unglück, na, ſo ſind ſie zre kal lütige Gratulanten find wohl noch

von Sie r in n r wie der geru t bösartigem 27mag Sie n d e e Si
errn,s Beſiegten a ciefeebelhes Bellemee v die Kon.

Brieſkaſten der Redaktion.
G. Die Steuern muß das Ma G. S. ine e t z bis Wer können

2 r euern erhoben werden. Da für KoſtgeldSpe en kommen über 4290 Mark heraus. D
e ſin n N. zu

Scheidewig.evgggiſ en geren e mit Jhrem r an den
on dem ab, wo e Vater z tgen worden iſt, er aufagt werden, wenn feſtſteht, v rer

21. Sie ſind zur Zahlung der Nachprämie noch ver
ieht.e

derartige Abgaben dem Grundſtück ruhen,C des
ein er geh

O. S Wenn 2 regelmäßig 20 Markenverwendet worden ſind, erlangen die früheren a
erſt dann wi Gültigkeit, wenn von neuem 200
wendet ſind. Das Heilverfahren kann jederzeit, alſo auch
beantragt werden.hcäaaaaorrooorrVerantwortlicher Redakteur: Ernſt Dänmig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Site- undmania n S 25

le e n 30Wert Wasen R en r

z In Uege-Gagen 15
III

enerm billig.

Walnaſſu- Theater.
s winzenie 3 humorist, Maprogramm.

men güciünſſtöi ren
Meisterschaft vor

n m

I e
Prof. Franz Bellisecn. Kinder 20 Erw. 30

Du in
Direktion Gustav Poller.
Gaſtſpiel des Original
Mslner Volkatheataus,

h u
spricht,
lacht.,
juhbelt

über den famoſen Komiker

Heinrich Prang
in der tollen Poſſe:

Lagt- ſſerr Halle

Direktien: Hofrat M. Richards.r den Mai
219. Ab.- Vorſtellung. 3. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

Novität! NovitätZum 9. Male:
Wolkenkratxer.

Eine amerikaniſche Komödie in
8 Akten von Karl Rößler und

Ludwig Heller.
Anf. 75 Uhr. Ende geg. 10 Uhr.

Mittwoch den G. Mai:
220. Ab.-Vorſtellung. 4. Viertel.

Umtauſchkarten ungültig.

-Blhe t hre
M 222 ers Fritz Allabendlich:

T

a rnDienſtboten. Aehtung? Aehtung?Jie
Seite e t von Teuchern l II

or Stelln Ei ſten getragenerh S r v ne 3 ſche An
getroffen, ſelbige ſind tadellos

Per Sktörenfried.
in 4 Akten von

erich Benedix.

Eleg. Herren e und preiswert. Reparaturen,
m bill. Wübeinetr 49 I. e m fun nungen nach Maß

wie vor. eelle u. ſchnelleen ſolide eſe
Hochachtungsvoll

Warnung
Jch warne hiermit jedermann,

noch von mir ſowie von Fräulein
Martha Bdol weitere üble Nach
reden zu verbreiten, ſonſt muß ich
dieſelben gerichtlich belangen

Albin Schüler, San

ers,
Pegauerſtraße 8.

Reyarat. an Waſchgefä ſchnell

un 7

derſelben. Reparieren der

Hohenmölsen.

h

l Ahleni zhele e
r adenat S Vir.18. süftungsfest

Seefische billig
Jn blutfriſcher Qualität empfehlen wir:

f. feiter Seekachs im Anſchnitt p. Pfd. 15 Pfg.
ff. fetter Kabeljan im Anſchnitt p. Pfd. 18 Pfg.
ff. fetter Schellſiſch im Anſchnitt p. Pfd. 25 Pfg.

W Alle anderen Seetische billig. W

„Nordsee- Halle
éen Deutuchen Danyffischere] Gereltzchaft Herises

Größte Hochſeeſiſcherei Deutſchlands.
Wein ſ275. Er. Virionstrasse 59. um R.

Eigener Soehgfen.

Slandesanlliche Ragrichten.

Halle-Süd. Steinweg 2, 2. Mai.

e e u Muſiker
u

a
elmann Euere urg u.

T
Schiesshaus „Birkhahn“.

Grosse Bolustögung für Jodermann,
Regelmäßige OmnibusBerbindung ab RNoßplatz Berliner Hoſ).

Zentralv. d. Maurer Deutschl.
Zweig verein Elsterwerda

den 6. Mai abends G Uhr
Mitglieder Versammliungg,

Tagesordyung: Ergebnis der etUnternehmern. Der Vorstand.
hblt dieParteischriften g.

ung

Geschenkt
Toilettespiegel und andere anerranm

wertvolle Gegenstände dei Benützung von
lte Promenade 1 2). nikerklammers Selfe zen

J kiammers Seſfenpulver
als die besten für Wäsche u. Haus
millionenfaoh erprohbt.

rig undr gſtraße i ins r.
e 20). voaees

undS 4 u. Beeſenerſtr 8
le cher m

BRiliards,e h Tvſc.Tann ſowie
der Duezes und

tion Bälinrd Artüret,zur Fabrik R. Nunkcwür, A.

Wanne oru, Teno haun

Ei dt undh oeben o

T T heröffnet habe. Jndem ich verſichere, und reelleWare zu führen, 3 altes Unter ützung meines
Robert Mallor. Schützeuſtr. 19.

elegant und bgst elen
unter Garantie Pf

tadellsſen
Neueste MIuster von besten
Qualituten ſtehen auf Wunſch
zur sagt Anſicht ſtets

erfügung.

C. Wagner,
Unterberg 8, am Weidenplan.

8e (Kl. Brauhausudw. Wu 20.
meiſter

iegler (Dieskau
roßbardorf

u

Dr. Thompson' Sellenpulver

Arbeit, Tat Geld

T Pexet a 15 rig.

der Dreherel
in gieſde

mine Kievon Charles Fret. Aug. Loß. Buterſeld du
rer Lu

Zu beziehen durch die e 59). Juaus
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fgeboten: Lokomotivheizer
ESchnabel und wig Borchert
Da

Bank nun e
e e innag
tersbergſtraße 45 u.ſeete 5).

Geboren: KellnerS. h 17).

Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Sars 42/43.

Reparatur
Werkstatt. dörth
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ann

r 7 aSommer 1908. FuP neZu beziehen durch die (Seebenerſtraße 513). Sauem
Volxsbuchhandlung. Snobenhauer T. Eaurentius
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a, e

nahme zu ſ
85).

aus
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Redakteur der Leipziger Volkszeitung. en Schinmelſer bie dern men r r
Preis 15 Pfg. Preis 15 Pf. Se Gegenhohecleinu Dznt t

Volks Buchhaudlung, Sarz 42/48. Ecittr. 77 prt. rechts. l e
Denen d fie de Jiſerate vermuworich: Auguſt Groß. Dan der Haleſchs Seneherlhefts her (5. m. d. W. abe.
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GBeilage zum Volksvblatt.
Fr. 101.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 4. Mai.

Zwei Preßprozeſſe,
über die wir bereits kurz berichtet haben, beſchäftigten in der
vergangenen Woche die Strafkammer. Jn einem Falle ſollte
Kollege Levpoldt durch einen am 24. September v. J. im
Volksblatt veröffentlichten Artikel den Paſtor x in
Schraplau beleidigt haben. Es hieß da, ein junges Mädchen
habe in der Wohnung des Paſtors die Papiere zur Trauung
verlangt und den Paſtor um ein Glas Waſſer gebeten, was es
nicht erhalten habe. Daran wurde die Bemerkung geknüpft:
„Jſt die Mitteilung richtig, dann hat Herr Schrader allerdings
nicht im Sinne ſeines Glaubens und nicht nach dem Beiſpiel
des Nazareners gehandelt. Das Schöffengericht verurteilte
unſeren Kollegen, der das Opfer eines unvorſichtigen Bericht

ers en war, zu zwei Monaten Gefängnis. Jn der
ſtanz, der Strafkammer, wurde aber durch Zeugen

feſtgeſtellt, daß in Schraplau zurzeit ein derartiges Gerücht
umging. Die Strafkammer kam daher zur Herabminderung
ger Strafe auf einen Monat Gefängnis.

Sodann mußte der Verleger unſeres Volksblattes, Genoſſe
r y auf der Anklagebank Platz nehmen. Er ſollte durch

n im Sommer v. J. veröffentlichtes Jnſerat den bekannten
Gendarm Parl beleidigt haben. Das Jnſerat wurde mit eini
gen früher im Textteil des Volksblattes veröffentlichten Arti-
keln in Verbindung gebracht, woraus der Amtsanwalt vor dem
Schbffengericht die Abſicht der Beleidigung folgern wollte. Die
erſte Jnſtangz ſprach aber unſeren Genoſſen frei, da nicht feſtzu
e geweſen war, ob der Angeklagte die früheren Artikel
leſen hat. Auf eingelegte Berufung kam aber die Straf-

er zur Verurteilung des Angeklagten zu 50 Mk. Geld-
e. Hiergegen legte nun der Verteidiger von Groß bei dem
I esgericht in Naumburg Reviſion ein, und die Ober-

wies die Sache zur nochmaligen Prüfung an die Vor
i zurück. Das Oberlandesgericht ſtellte ſich auf den
Rechtsſtandpunkt, daß nicht der Angeklagte ſondern die An-
klagebehörde die Strafbarkeit des Beſchuldigten nachzuweiſen
habe. Die Strafkammer mußte daher unter Aufhebung des
früheren Urteils den Genoſſen Groß freiſprechen.

Studenten und Maifeier.
n Preußen iſt bekanntlich jeder vor dem Geſetze und natür
auch vor der Polizei gleich. Jm ntereſſe der „öffentlichen

Sicherheit und Ordnung greift die Polizei ein ohne Anſehen
der Perſon. Arbeiter, die am 1. Mai bei einem „Aufzuge“ be
troffen werden, werden ob dieſes frevelhaften Beginnens
dutzendweiſe arretiert, bis es dem kommandierenden Herrn

iſſarius „vorläufig genug“ iſt. Denn einem Polizeiauge
iſt nichts fürchterlicher, als wenn Arbeiter einen „Aufzug“

Mag der Aufzug auch gar kein Aufzug ſein, ſondern
eine zufällige Anſammlung von Spaziergängern, die an

dig und ruhig ihres Weges gehen. Aber es ſind Arbeiter,
das genügt. Und nun gar am 1. Mail Da muß ja ein

es Polizeiherz, das ein Achtel Jahrhundertlang unter einem
iglich preußiſchen Feldwebelsrocke und ein Vierteljahr

undertlang unter einer Polizeiuniform geſchlagen hat, in
griee Aufregung geraten. Schließlich muß auch dem honetten
hürgertum bewieſen werden, daß es von der wachſamen und

tatkräftigen Polizei vor einer ruchloſen Demonſtration der Ar
heiterkanaille bewahrt worden iſt. Und ſo hat auch in dieſem
Jahre wieder die Polizei ihre Maifeierlorbeeren, und
war, ſoweit wir konſtatieren können, als die einzige in ganz
eutſchland, denn ſonſt nirgends ſind am 1. Mai Maſſenverhaf-

tungen vorgekommen. Die Halleſche Arbeiterſchaft iſt dem
errn Kommiſſar Goldmann, der an 40-50 Siſtierungen „vor

äufig genug“ hatte, zu Dank verpflichtet. Beſſer konnte ihr am
b die Tatſache, daß wir in einem Polizeiſtaate par excel

nee leben, nicht vor Augen geführt werden, eindringlicher
nnte ihr die Notwendigkeit eines energiſchen Kampfes um

ein freies Wahlrecht, der nicht zuletzt ein Kampf gegen den Po-
lizeiſtatt iſt, nicht eingeprägt werden. Der Arbeiterſchaft iſt eine
derartige praktiſche Belehrung nur heilſam.

Studenten brauchen ſolche Belehrung nicht. Denen iſt ein
freies Wahlrecht höchſt ſchnuppe. Wenn die nur die „akade-
miſche“ Freiheit zum Saufen, Raufen, Randalieren und Pouſ-
ſieren haben. Von der Freiheit des Skandalmachens machte
denn auch eine Horde beſoffener Muſenſöhne ausgiebig Ge-
brauch, die in der Nacht vom 1. Mai jedenfalls von der Wal-

urgisfeier heimkehrte und gegen 4 Uhr früh in der Hermann-St einen Radau vollführte, der die Bewohner aus dem

e ſchreckte. Aber die „öffentliche“ Ruhe haben die Stu-
denten nicht geſtört, beileibe nicht, das haben nur die Arbeiter

etan, die am Tage ſtill und beſcheiden ihres Weges zogen. Esſt eben ein Unterſchied zwiſchen Studenten-Maifeier und Ar

beiter-Maifeier.
Der öffentliche Verkehr und die Sicherheit wurde auch nicht
efährdet, als Sonnabend Studenten mit einem Automobil in dasCewnh des Wochenmarktes fuhr, dort Blumentöpfe kaufte und

dieſe auf den Köpfen balancierte. Es war nur recht und billig,
wenn die Paſſanten auf ihrem geraden Wege aufgehalten wur-
den und um die jungen gebildeten Herren einen weiten Bogen
machen mußten. Es iſt eben ein Unterſchied zwiſchen einer
Verkehrsſtörung durch Studenten und einer Verkehrsſtörung
durch einen Aufzug in „polizeitechniſchem“ Sinne von
Arbeitern.

Jn dieſes Kapitel ſtudentiſcher „Freiheit“ gehört auch das
Betragen, das ein halbes Dutzend akademiſcher Lümmels ge
ſtern abend während des Konzerts im Zoologiſchen Garten
zeigte. Die bezechten Bildungsflegel ſtörten durch ihr Gebrüll
und ihre blödſinnigen Faxen das Konzert derartig, daß der
Kapellmeiſter mitten in einer Nummer abbrechen mußte. Der
größte Rüpel der akademiſchen Tafelrunde zerbrach obendrein
eine große Glasſcheibe in der Tür des Saales. Merkwürdiger

Halle a. S., Fienstag den 5. Mai 1908.

weiſe nahm das „beſſere“ Publikum die Flegeleien der Studen
ten ziemlich ruhig hin, auch der Wirt des Zoologiſchen Gartens
ging ſehr ſanft mit den Rüpeln um, denen immer wieder Bier
verabreicht wurde. Mit Arbeitern hätte man ſicher nicht ſoviel
Umſtände gemacht. Es iſt eben ein Unterſchied zwiſchen be
trunkenen Studenten und betrunkenen Arbeitern.

Die „Kerntruppen“ des Fachvereins.
Vom Verbande der Zimmerer wird uns geſchrieben:
Als am N. Februar d. J. in einer vom Gewerkſchaftskartell

im Volkspark einberufenen Verſammlung der Zimmerer Karl
Wille mit großem Pathos ausrief: „die äußere Rinde des
Fachvereins iſt abgefallen, der innere Kern beſteht weiter“,
ſollte dies den Eindruck erwecken, nur aus Ueberzeugung
an der „radikaleren“ Richtung der Freien Vereinigung halte
man feſt an den Fachverein.

Wie enttäuſcht ſteht derjenige da, welcher oben genannte
Kraftwörter gehört hat, wenn er folgendes von den einſt-
maligen „Kampferprobten“ erfährt:

Am Morgen des 1. Mai hatten ſich von den 50 Köpfe zählen
den Mitgliedern des Fachvereins ganze ſieben Mann, darunter
Arbeitsloſe, im Weißen Roß eingefunden, der geſamte Vor-
ſtand (Weiſe uſw.) glänzte durch Abweſenheit; auf dem Holz-
platze in Trotha tummelten ſich „im Sonnenbade“ (es regnete
leider aber am 1. Mai) mit noch mehreren Fachvereinszim
merern der „extreme“ Karl Wille, obwohl derſelbe wußte, daß
ſeitens des Arbeitgebers Michael nicht das geringſte zu be-
fürchten war, wenn er (W.) ebenfalls die Arbeit am 1. Mai
ruhen ließ, wie dies die zum Verband Ueber getretenen
entſprechend ihres ſtets vertretenen prinzipiellen Standpunktes
getan haben.

Wie faul der „innere Kern“ des Fachvereins beſchaffen iſt,
davon noch ein kleines Beiſpiel: Ein Zimmermeiſter D. braucht
Leute. Da ſprechen auch Fachvereinsmitglieder um Arbeit an.
Auf die kategoriſche Anrede des D., wer für 55 Pfg. Stunden-
lohn arbeiten wollte, könne anfangen, hatte keiner die Cou-
rage, dem Unternehmer auf deſſen Tarifverletzung zu antwor-
ten, ſie fingen eben an, trotzdem auch dieſe wiſſen müſſen, das
laut Vertrag der Stundenlohn für Zimmerer nach Ablauf
des erſten Geſellenjahres, vom 1. April an 56 Pfennig beträgt.

Eine ſolche „geſchulte“ Organiſation, wie man ſo gern dem
Fachverein nannte, hat vollſtändig ſeinen Zweck verwirkt, wenn
ſich alte Mitglieder zu Lohndrückern hergeben, wie über-
haupt dieſe infolge ihrer bornierten Haltung zur Einigungs-
frage eine Bedeutung in der Arbeiterbewegung gänzlich ver
loren haben.

Die ſoziale Lage der Halleſchen Arbeiterſchaft.
V.

Ueber die Beſchaffenheit der Halleſchen Arbeiterwohnungen
macht die Statiſtik des Genoſſen Undeutſch folgende Angaben:

O

z

Berufe S S S sHEEEBEEIREGäSs 2[72
Bäcker 71 21 4 311 1 311 11 261 4Bauhilfsarbeiter 56 158] 52 225] 41 251] 15 154] 5
Bergarbeiter 34 221 541 291 1 291 1 2891 2
Bildhauer 11 21 21 11 24 31Böttcher 64 291 1 331 3 321 4 311 4Brauereiarbeiter 10 49) 5 59) 5) 62] 21 50] 3
Buchbinder 21 71 71 71 74 3Buchdrucker 37 80] 10 1211 6 1241 31 87] 17

brikarbeiter 115 314] 44 416] 54 454] 19 283 11

leiſcher 41 41 341 1emeindearbeite 841 371 41 431 61 47 21 S
Glasarbeiter 3] 18 1 211 I 221 21 5andlungsgehilf. 31 21 1 31 31olzarbeiter 39 136 12 1811 5 1831 3 162] 32
Kupferſchmiede 71 151 1 231 231 l 2Lagerhalter 24 4 l 6 1 61 1 4Maler 16] 331 4 52 1 53 34] 4Maurer 36 94 9] 128) 11 1381 1114] 7Metallarbeiter 23800 83 1075 99 1146] 31 950] 98
Müller 6 251 1 291 3 311 261 4Porzellanarbeiter. 31 4 71 71 71 2
Sattiler 51 51 41Schmiede 18] 61 6 78] 71 81] 4] 60 15
Schneider 91 241 11 2321 21 241 22 10Schuhmacher 21 I 2 151 151 lSteinmetzen. 1 31 41 41 41Steinſetzer 13 5) 32 44] 6] 48] 2) 34 2
Stukkateure. 31 6 1 91 1 9 8] 1Tabakarbeiter u 41l 2 31 4 51 24 61Tapezierer 41 121 24 rn In 4Scrrilarbeiter 11 31 4] 41 2
pfell 31 91 2 14 14 1341 2Transportarbeiter 62250 61 322) 51 354 17 292) 21

Limmerer 71 201 I 271 l 261 11 19] 4
Ueber die Beſchaffenheit der Wohnungen ſind außerordent-

lich viel Klagen laut geworden. Es ſcheint bei den Hausbeſitzern
allgemein üblich zu ſein, ſämtliche vorkommenden Reparaturen
durch die Mieter ausführen zu laſſen. Läßt ſich aber der Haus
wirt wirklich einmal herbei, etwas vorrichten zu laſſen, ſo folgt
in den allermeiſten Fällen eine Mietsſteigerung. Häufig wird
auch über Rauchbeläſtigung geklagt. Die Abortanlagen ſind in
vielen Fällen unzureichend und werden teilweiſe von mehr als
20 Perſonen benutzt. Da in Halle noch eine große Anzahl
Kellerwohnungen exiſtieren, ſo iſt es leicht erklärlich, daß ein
Teil der Wohnungen feucht und dunkel iſt. Es waren hier
folgende Fragen geſtellt: Groß genügend?, klein trocken?,
feucht?, hell?, dunkel luftig?, und ob abvermietet? Groß
waren 505 Wohnungen, genügend 2266, klein 359, trocken 3068,
feucht 312, hell 3271, dunkel 112 und luftig 2536. Abvermietet
hatten 267 Familien. Es iſt bereits bemerkt worden, daß die
Anſichten, ob die Wohnung groß oder klein, ſowie ob feucht oder

T Jahrg.
trocken, ſehr auseinandergehen. Ein Familienvater mit fünf
Kindern, der nur zwei Räume zur Verfügung hatte, bezeichnete
die Wohnung als groß. Ein anderer, mit zwei Kindern und
vier Räumen, bezeichnet die Wohnung als genügend. Wahre
Klagelieder haben manche Teilnehmer der Statiſtik über den
miſerablen Zuſtand der Wohnung angeſtimmt. Der Mieter
einer Dachwohnung ſchrieb, daß er jeden Morgen erſt ſeine neun
Kinder nachzählen müſſe, da zu befürchten ſei, daß der Wind,
welcher durch Fenſter und Tür pfeift, einige mit fortgeblaſen
habe. Irgend welche Vorſtellungen bei dem Hauswirt ſeien
nutzlos. Da an und für ſich mit einer größeren Kinderzahl
ſchlecht Wohnung zu erhalten iſt, müſſen derartige Mieter eben
alles über ſich ergehen laſſen. Ein Hauswirt meinte, ehe er
etwas vorrichten laſſe, könne die Bude lieber leer ſtehen bleiben.

Es ſind nur trockene Zahlen, welche durch die Statiſtik ge-
wonnen wurden, für die organiſierte Arbeiterſchaft enthalten
ſie aber ein äußerſt wertvolles Material. Es iſt zahlenmäßig
nachgewieſen, daß der Verdienſt vollſtändig unzureichend iſt,
um den Verpflichtungen gegen die Familie, gegen Staat und
Gemeinde nachzukommen. Durch die immer feortſchreitende
Lebensmittelverteuerung wird jede kleine Lohnerhöhung ſofort
wieder aufgehoben. Auf fremde Hilfe können ſich die Arbeiter
nicht verlaſſen. Nur durch immer feſteren Zuſammenſchluß in
der Organiſation können Zuſtände, wie ſie durch die Statiſtik
feſtgeſtellt wurden, beſeitigt werden. Freilich gibt der Unier-
nehmer keinen Pfennig mehr Lohn. Soll die Verſchlechterung
nicht weitere Fortſchritte machen, ſo muß jeder Arbeiter noch
mehr wie bis heute ſeinen Mann ſtellen. Je früher die heutige
Wirtſchaftsordnung zum Teufel geht, deſto beſſer für die Ar
beiterklaſſe.

Wohnungszählung.
Das ſtädtiſche Statiſtiſche Amt teilt folgendes mit:
Die Wohnungsverhältniſſe in der Stadt Halle a. S. ſind bis

jetzt dreimal, gelegentlich der Volkszählungen in den Jahren
1890, 1895 und 1900, ſtatiſtiſch erfaßt worden. Es wurde hier
von der Stadtverwaltung den ſtaatlichen Zählpapieren eine be
ſondere Wohnungskarte beigefügt. Die durch dieſe Erhebungen
gewonnen Angaben ſind inzwiſchen veraltet, und es iſt erfor-
derlich, neues Material zu beſchaffen. Dies ſoll geſchehen durch
eine Wohnungszählung, die am 11. Mai d. J. vom Statiſtiſchen
Amt der Stadt Halle veranſtaltet wird. Es werden Frage-
bogen an die Hausbeſitzer bezw. ihre Vertreter verteilt werden,
welche ſich auf wenige Fragen beſchränken, ſo daß durch die Be
antwortung nur eine geringe Mühe verurſacht wird. Die Not
wendigkeit einer ſolchen Erhebung iſt gerade jetzt auch dadurch
begründet, daß das Statiſtiſche Amt ſeit einem Jahre fort-
laufend die Veränderungen in Wohnungsangebot und Woh-
nungsbedarf verfolgt und dieſe Unterſuchung einer Feſtſtellung
der geſamten vorhandenen Wohnungen dringend bedarf.

Die Vereinigung zur Bekämpfung der Sänuglinggsſterblichkeit
und Verbreitung der Milch als Volksnahrungsmittel

hielt am 29. April in den ThaliaSälen ihre erſte Mitglieder
Verſammlung ab. Sie beſchloß die Durchführung der in der
bereits beſprochenen Denkſchrift empfohlenen Maßnahmen, ge-
nchmigte den vorgelegten Statutenentwurf und wählte die bis-
herigen Mitglieder des vorbereitenden Ausſchuſſes für 3 Jahre
in den Ausſchuß. Weiter wurden gewählt als Vorſitzen-
der: Stadtarzt Prof. Dr. v. Drigalski, als Schrift-
führer: Mittelſchullehrer Stadtverordneter Mehyer, als

»Kaſſenführer: Geh. Kommerzienrat Dr. Lehmann in
den Vorſtand; als ſtellvertr. Vorſizender: Schularzt Dr. Pe
ters, 1. ſtellvertr. Schriftführer: Dr. H. Keil, 2. ſtellvertr.
Schriftführer: wiſſenſchaftl. Lehrerin Frl. Neitſch, als ſtell
vertr. Kaſſenführer: Dr. Hans Lehmann.

Jn ſeinem Bericht betonte der Stadtarzt u. à. folgendes Es
muß eine wirkſame Still propaganda betrieben und mög-
lichſt vielen Frauen das Maß von Kenntniſſen in der Kinder-
pflege vermittelt werden, das ſie durchaus haben muß leider
aber mangels einer berufsmäßigen Erziehung zur Fran in
allen Ständen und Kreiſen ſo häufig nicht hat. Dazu bedarf
es einer gewiſſen einfachen Schul un g. Der Gedanke ſolcher
kurzen „Frauenkurſe“ fiel in einer vom Lehrerinnen- und
Frauenbildungs Verein veranſtalteten Werbeverſammlkung
augenſcheinlich auf fruchtbaren Boden.

Die ſo geſchulten „Helferinnen“ werden nun verſuchen, in
breiten Schichten die nötigen richtigen Vorſtellungen, Hand-
griffe uſw. möglichſt vielen Frauen zu vermitteln. Dieſe
Frauen haben oft nicht Zeit, zu anderen zu gehen und ſich Rats
zu erholen alſo müſſen wir zu ihnen gehen. Für dieſe Ar-
beit haben ſich jetzt über 70 Frauen bereit gefunden, und zwar
zum größten Teil ernſte, erfahrene Damen, welche bereits durch
ähnliche Beſchäftigung Erfahrung beſitzen. Hoffentlich finden
ſie gute Aufnahme.

Die Milchküche wird vorausſichtlich in zentraler Lage er
richtet werden und Anfang Juli d. J. in Tätigkeit treten kön-
nen! Sie gibt nur tadelloſe, mit beſonderer Vorſicht gewon-
nene Vollmilch, in trinkfertigen Portionen für die verſchiedenen
Lebensalter zubereitet, ab. Daß ein relativ hoher Preis für
die Rohmilch gezahlt werden muß, ſoll nicht davon abhalten,
nur beſte Milch zu verwenden. Für die leitenden Stellen ſind
bereits Perſönlichkeiten von hervorragender Erfahrung gewon-
nen worden.

Die Zahl der Mitglieder beträgt bis jetzt zirka 350, ſie ſteigt
noch täglich.

Gegen 6000 Denkſchriften und Aufrufe wurden binnen drei Ta
gen verteilt, verpackt, adreſſiert und zur Beſtellung gebracht.
Der Stadtarzt bat dringend, möglichſt viele Mitglieder zu wer
ben, auch wenn ſie ſich nur mit dem Mindeſtbeitrag (1, Mk.)
beteiligen können. Für die Beſtrebungen der Vereinigung ſei
ihre lebendige Vertretung und Verbreitung durch recht viele von
ebenſo großem Wert als reichliche Beiträge. Der Vorſitzende
gedachte ſchließlich dankend des Jntereſſes, das die hieſige Preſſe
gezeigt habe.

nen von hausfrauen schenken ihr Vertrauen seit fast zwei Jahrzehnten

der altbewährten

4 MAGGI- Würze unJ 4 Willio
Man laſſe MAGGIs Würge nur in HAGGIs Originalfläſchchen nachfüllen, weil weil sie hält, was sie verspricht.

v

in dieſe geſetzlich nichts anderes als echte RA GGI-Würze gefüllt werden darf.

„MAGGIs gute, eparsame Küche.“
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Die Anfrage, ob SSaftung einesreine feſtliche Ver Ftauune in

verneint. Durdaß ihre Beſtrebungen auch ohne dergleichen hinreichendes
Intereſſe finden würden.

Es wird gut ſein, wenn eine ſo notwendige Arbeit, die allen
zugute kommen kann, von vielen gern und freiwillig gefordert
wird.

Ein Drama
ſpielte ſich am Sonnabend in der Strafkammer ab.
junge Mädchen, Verküuferinnen, eine Mutter der Angeklagten
und deren Sohn hatten die Anklagebank betreten, wo ſie ſich
wegen Diebſtahls und Hehlerei verantworten ſollten.
jungen Mädchen hatten ſich anſcheinlich aus Putzſucht in einem
hieſigen Geſchäft einige Bluſen und ähnliche Sachen angeeig
net. Die Hauptbeſchuldigte, eine junge Verkäuferin
Verhandlung nicht erſchienen. Sie hatte dem Gericht einen
kurz vor der Verhandlung eingegangenen Brief geſandt, in dem
ſie mitteilte, daß ſie bei dem Beginn des Termins nicht mehr
unter den Lebenden weile. Sie erklärte in dem Schreiben
Selbſtmord begehen zu müſſen und bat die Richter, mit den
übrigen Angeklagten nicht ſo ſtreng zu verfahren. Jm Zu
hörerraum erhob ſich weinend eine abgehärmte Frau, anſchein
lich die Mutter des Mädchens und erklärte, daß man ihr den
Hut des Mädchens gebracht habe. Das Gericht kam zur Ver
tagung der Sache, um abzuwarten, ob ſich die Mitteilungen in
dem efe beſtätigen. Auch die übrigen Beſchuldigten mußten
vorläufig wieder die Anklagebank verlaſſen.

Schanerromane
haben leider nöch immer eine ungewöhnliche Verbreitung und
richten fortgeſetzt u Nicht wenige unge Bur
ſchen werden durch Leſen ektiv und andern Räuber
geſchichten angeregt, ſelbſt einmal Räuberhauptmann zu ſpielen,
und das Ende vom Lied iſt, daß ſie wegen ihrer „Heldentaten“
vor den Strafri geſtellt werden, der vielfach auf kürzere
oder längere F itsſtrafen erkennt. Die Fälle, in denen Per
ſonen durch das Leſen dieſer Schundhefte dem Verbrechen in
die Arme getrieben werden, ſind durchaus keine ſeltenen.

Sind auch nicht alle Leſer dieſes Schundes nicht gleich zu der
artigen ſchlimmen Schritten geneigt, ſo werden ſie doch an Geiſt
und Gemüt vergiftet; jedes Kulturbedürfnis wird in ihnen er
tötet; kein Verſtändnis ſteigt dieſen Leſern auf für das gewal
tige Ringen des klaſſenbewußten Proletariats. Der Leſer des
Schauerromans iſt zufrieden, wenn ſeine paar Groſchen noch
iminer ausreichen, um die Hefte dieſer moraliſchen Brunnen
vergifter zu kaufen. Darum geben ſich auch unſere herrſchenden
Klaſſen, von einigen bürgerlichen Jdeologen abgeſehen, keine
ſonderliche Mühe, dieſe Literatur zu beſeitigen, denn nichts iſt
ihnen willkommener als zufriedene Arbeiter. Anders die

w. r 7ie auf allen Gebieten ſo geht ſie auch hier kulturfördernd
vor, dieſe allein iſt es, die den Kampf gegen die Schundliteratur
mit aller Energie aufgenommen hat. Es genügt aber nicht, das
Schlechte in Wort und rift zu bekämpfen. Will man helfen,
o muß man das Beſſere bieten. Dafür 7 geſorgt. Die F.

dlung Vorwärts gibt bekanntlich die bliothek „Jn
ijen Stunden“ heraus. Von dieſer Schrift erſcheint jede

ein 34 Seiten ſtarkes Heft, welche ausgezeichnete Romane,
Novellen und kleine Erzähl c zum Preiſe von
10 Pf. Jn dieſen Heften wird auf Senſationsbedürf
nis ſpekuliert, es wird aber darauf geachtet, daß nur ſolche

Panve erſcheinen, die anregend und intereſſant geſchrieben

„Jn freien Stunden“ iſt dazu angetan, die Hinter
treppenliteratur bürgerlicher Verleger zum Hauſe hinäus zu
jagen.

Unſere Genoſſen und Genoſſinnen können viel dazu beitragen,
wenn ſie ihre Bekanntenkreiſe auf „Jn freien Stunden“ hin
weiſen. Die Volksbuchhandlung liefert gern Probenummern.

Zwei Theaterabende
werden in der nächſten Woche vom Zuduyss Aſche im

das BrautVolkspark veranſtaltet werden. Hie h Werkſchweiger Leitung desderr de r t en Afat m Enſemble
eht ein ſehr guter Ruf voraus. Zur Aufführung gelangenT Diensta den 12. Mai, M Gorkis erſchütterndes

Nachtaſyl, Szenen aus der Tiefe des ruſſiſchen Volkslebens,
Zaerre r e

woch, den 13. Mai, e rd. Die Von etr werden
denen r nen Thegaterabenden ſind bereits

arten en en ereits vonmorgen, de ab zum Preiſe von 40 Pfennig für je
eine Dorſtetranß n den Gewerkſchaftsbureaus, ſowie imSarg und Arbeiterſekretariat in der Zeit von

11 bis 1 Uhr mittags und von 5 bis 8 Uhr nachmitt
zu haben. Das Verbands reſp. Mitgliedsbuch iſt als Legiti
mation vorzuzeigen. Der Vertrieb der Karten erfolgt nur im
Vorverkauf, eine Abendkaſſe wird nicht Da ſchon
zahlreiche Vorbeſtellungen zu dieſen den eingegangen ſind,
iſt es ratſam, ſich in den Beſitz von Karten zu ſetzen.

Ein Glücksautomaten Pro r am Sonn
abend wieder die An gt war ein Mechanikervon Nietleben, der ſeinen Automaten rn bei einemWirt ausgeſtellt hatte. Er brachte ſchließlich den Apparat mit
in den Gerichtsſaal, wo man ſich durch Jnaugenſcheinnahme
und Probieren zu ſeinem Ungunſten davon überzeugte, daß derGewinn und Verluſt r von der h des Spjielers
ſondern vom Zufall abhängt. Während das Schöffengericht
zur Freiſprechung gekommen war, verurteilte die Strafkammer
den Angeklagten zu 6 Mk. Geidſtrafe. Es iſt alſo das öffent
liche Ausſtellen nur ſolcher Automaten erlaubt, bei denen Ge
winn und Verluſt von der Geſchicklichkeit des Spielers abhängt.

Ein Unglücksfall, der leicht böſe Folgen für das be-
treffende Kind hätte haben können, ereignete ſich am Sonnabend
abend um 6 Uhr am Eingang der Fleiſcherſtraße, Ecke Geiſt
ſtraße Dort hat zur Verbreiterung der Paſſage unſere Stadt
verwaltung zwei Häuſer niederlegen und an deren Stelle einen
Holzzaun mit Tür auffſt laſſen. Dieſe Tür war nun nicht
ordentlich eingebängt und ſtürzte plötzlich auf das Trottoir,
gerade, als ein Arbeiter mit ſeinen drei Kindern die Stelle
paſſierte. n der Vater den ältegten Sohn von T ahrennicht zurücgeriſſen, dem Kinde wäre unſrer di e ſchwere
Tür auf den Kopf gefallen, ſo traf ſie nur n ie Schulter.
Polizei, die man hätte auf dieſe Liederlichkeit aufmerkſam
machen können, war nirgends zu ſehen.

n e re a d rfahrer in der Magde raße ein nüef aus nachtſamkeit dkret fg das Rad. Der Radfahrer
m ſich des Kindes, welches am Kopfe Verletzungen erlittenam an und ſchaffte es in die eiterliche Wohnung Magde

burgerſtraße 10. benWilder Fahrer. Sonnabend abend in
Stunde kam ein Geſchirr in der Steinſtraße

der ſiebenten
angeraſt und

gung a dal et
die Verſ ans rig Ketgr

Gla
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w ae 3 die umgebant wird, und
Erhängt hat ſich der Jngenient Lücke in ſeiner Wohnung.
Erſtochen w im Verlauf eines Streites der Schloſſer
mann von dem ge Vorfallte ſich in ohnung, Gro ab.34,

u Kenddie en r n dtee t h des S ü.der r an dieh See Se rriete aie i nas zum letzten Siale
e
letzten Konzerten ſich bedeutend u chloſſen,r im Weamenben Winter Sinfonie- Konzerte großen

dlungen mitStils in den Kaiſerſäle veranſtalten.e candten n ne rnrike.Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Jnter-
z W -Konkurrenz. Am Sonnabend

überegte Scho ucholsky, Müller über Meiſuradſe, Sturm

er n e ehe eſtern, zw.na egte Jlla über o igemann über8hme Am Kbend äegt Milchthaler über Mei Foadſe
Ritzlerber Moldt, Müller über Kutſchte, Element le Terraſſier über

Eigemann.
Die Firma Söllinger behauptet, daß die in der Sonntag

nummer gemachten nene des narbeiter- Verbandes über
Maßregelungen wegen dzr Maifeier unwahr ſeien.

Radewell 4. Mai. (E. B) Unſer rühriger Arbeiterturn
verein Fichte hat z auch in Beeſen eine neue Abteilung
eingerichtet, die vorläufig ſchon 25 Mitglieder zägit. Jn Beeſen
beſtand ſeit längerer ein Ring- und Sportklub Germania
ſich nun erfreulicherweiſe als Abteilung des Radewell O
dorfer Turnvereins dem Arbeiter Turnerbunde angeſchloſſen
hat. Möchte dieſes geiBet auch in unſeren benachbarten
Ortſchaften wie Radewell, Döllnitz uſw. Nachahmung finden,
wo noch viele Arbeiter den Deutſchen Turnvereinen angehören.
Mit vereinter Kraft vorwärts Der Arbeiter Turnverein
Fichte Radewell und Um zählt jetzt rund 130 Vereins-
angehörige, während die kleinen Vereine der Deutſchen Turner
ſchaft in der Umgebung nur ſo hin vegetieren.

Stadt Theater.
Millionärstöchter und europäiſche Adelige

aben von jeher ein Faible für einander gehabt. Die einen
rauchen Gold, um ihren e Wappenſchildern neuen

zu re die v ublikan rn
chönklingende Titel. Vieſe Titelſucht der amerikaniſchen Ge
ellſchaft ſcheint Veranlaſſung zur Schaffung der Komödie

olkenkratzer, die am Freitag abend als Nopität gegeben
wurde, zu ſein. Mit der Bezeichnung Wolkenkratzer wollen
die Verfaſſer Roeßler und Heller ſagen, daß denAmerikanern nichts unmöglich ſcheint, daß ihre Sucht, Geid
auf Geld zu häufen, mit der Vermehrung ihres Kayitals
ebenfalls wächſt. „Jch habe Euer Leben mit den Händen
gefaßt,“ erklärt der Raja dem Millionär Cormack, als er 19eine Summe Papiergeld hatte e laſſen. Dieſer Ausſpru
iſt eine der eng Pointen des Stückes, die einen 3

inn enthalten. Ein wenig Satire, dito Humor und geſell
ſdaſtlise ünterhaltung das iſt die Kqmödie. Der Mil
lionär Cormack, ein Eingewanderter, iſt drüben zum „ſmarten“
Geſchäftsmann geworden. Um ſeine Familie kümmert er e
wenig, nur ſeine jüngſte Tochter Violet vermag ihn von ſei-
nen ſchäften abzuhalten. Ethel Cormack war bereits drei
mal verheiratet, 4 aber nie den Mann finden können. Die
Gräfin Taxenbach, zweite Tochter Cormacks, iſt mit einem
deutſchen Grafen verheiratet, kümmert 20 nicht um
ihn, ſondern beſorgt nur ihre Geſchäfte. Grace Cormack liebt
jeden Tag einen anderen kann nie zu einem Entſchluß
kommen. Die energiſche Biolet endii ſu ſie allein einen
Mann. Frau Cormack iſt Spiritiſtin. m Aſtor- Hotel zu
Reuyork hat die Familie ihren Aufenthalt genommen. Hier-
her kommen nun die Perſonen, welche geſchäftlich oder fami-
liär mit Cormack zu tun haben. Der Reichsfreiherr Zeißl i
in dem Hotel Kellner, er wird durch ſeinen Freund Taxenba
der Familie drgeſeſnt Zwiſchen ihm und Violet en
ſogenannte zarte Bande. Die Beide beſchließen ſpäter eine
Reiſe nach Europa, werden infolge eines Jrrtums am Schiff
verhaftet und zurückgebracht. Violet tritt ihrem Vater ener
iſch entgegen und erlangt ſchließlich ſeine Einwilligung.
erold, ein kurz angebundener, ſchroffer Bankdirektor, verlangt von Cormack die Hand der ſchon dreimal verheiratet 85

weſenen Ethel. Er erhält ſie auch, nachdem er den Alken
durch einen unverſchämten Geſchäftstric überwunden hat. Der
abgelebte ſchlotternde Prinz Bonaparte mißfällt der Grace, ſieweiſt ihn ab. Jn geſchäftlichen Angelegenheiten iſt der Raja
von Bahamalpura zu Cormack gekommen. Er ſoll den Gegen
ſatz des nur auf Gewinn ausgehenden Geldfürſten bilden.
Rühe, die Luſt an dem, was das Leben angenehm macht,
b in ihm verkörpert werden. Einige Eeinere Zwiſchenſpiele,

er
ſen
ſ

h

o ein Millionendiebſtahl, Jntermezzos mit dem orter
penhome uſw. bilden den weiteren Jnhalt der Komddie.
Geſpielt wurde außerordentlich flott. Die vier Töchter Cor-

macks fanden in den Damen Kornow, Faßhauer,
Gondy und Siegert ſehr gute a h Herr Lan-dory kann ſeinen Zeißl dem Nicki ebenbürkig zur Seite
ſtellen. Die „echt“ amerikaniſchen Geſchäftsleute Cormack und
Herold wurden von den r Sieg und Gode prächtig
egeben, ebenſo boten die Herren Schön (Raja), Non-
nenbruch (Bonaparte) und Lentz home) nur an
erkennenswertes. Das Publikum nahm die Komödie mit leb

haftem Beifall auf. W. I,
7 4

Die Aufführung von Wagners Nibelungen-Ring hat im all
emeinen nicht die Beteiligung gefunden, die man voraus-ſehen konnte. Die Mehrzahl der reren Bürgersleute

will von ſolchen hervorragen Kunſtd enichts wiſſen und das arbeitende Volk kann i der hohen
Koſten wegen ſolche nicht leiſten. Der Fluch es Kapitals
haftet eben auch an allem, was Kunſt b t. Wir haben
die Aufführung des Rheingoldes beſprochen. Jn der
Walküre am Dienstag konnte der angekündigte Kammer-
ſänger Perron wegen Heiſerkeil nicht auftreten. An ſeiner
Stelle ſang Herr Kronen aus Nürnberg den Wotan. Als
Brünnhilde zeichnete ſich hier vor allem

ldkönige wünſchen

räulein Agloda

d h e es
l als Si ea

Brünnhilde ſtand auch hier wieder auf Fr
e bald die Erda t FrauL t ung i Hiererdämmer el die zwar herrr Gogl führte jdie an e n e n e i

34 ungedeb ener Juſge h uns b rimme vererrn B
n Leiſtüngen

war als Guttune t.
e

des Fräulein Sedald.

Dte des Ringes atſone e e

H im Rheinold und Siegfried.
anglich und da ch 3 der

traute

zeigt. Sie konnten ſich neben den en ſehenund hören laſſen, obwohl für die einzelnen w
tige Anſtrengungen n üderwinden waren. Vor all
Herr Jepr um er Mörike den Hauptteil der Mühen, aber
den größlen Anteil am Erfolge der Aufführung von Wagners
Riefenwerk gehabt.

Geſtern abend hat die diesjährige Opernſalſon mit einer
Aufführung von d'Alderts Tiefland und die der Operette
z 25. Aufführung des Walzertraums ihr Gpden er

Aus den paovarkreiſen.

Die Maifeier im Begzirke.
Uns ſind nachträglich noch folgende Nachrichten zugegangen
Aue. An der Tagesfeier nahmen 25, an der Abendfeier

600 Perſonen teil. Teuchern. Durch Arbeitsruhe feierten
60 Mann. Früh fanden Verſammlungen in der Sonne und
im grünen Baum ſtatt. Am Abend waren 400 onen an
weſend. Wildſchütz. Eine Arbeitsruhe war hier nicht zu
verzeichnen. Die Beteiligung am Abend war eine
Taucha. An den Veranſtaltungen beteiligten ſich zirka 220
Perſonen. Theißen. Am Tage beteiligten ſich nur
25 Mann an der Feier, am Abend gegen 120. Kregſchau.
Am Ausflug nach Haynsburg nahmen von 20 den nur
drei teil. Am Abend zählte die Verſammlung zirka 100 Be
S Rehmsdorf. Die Abendfeier war von 65 Per
onen beſucht. Zipſendorf. Zirka 400 Perſonen
an den Maiveranſtaltungen teil. Rasberg verzeichnete
125 Perſonen, Bergisdorf 50.

Naumburg. einigen Betrieben ruhte die Arbeit. AmTage war die Het zung an den Beranſtaltungen nur gering,

am Abend verſammelten ſich über 350 Perſonen.
Del An der Vormittagsverſammlung nahmen über

400 Perſonen teil. Genoſſe kers Halle referierte. Viele
Betriebe feierten, die Bauberufe waren beſonders ſtark ver
e ne ie Nachmittags und Abendveranſtaltungen waren
u

Diſtrikt Raßnitz meldet einen 22 Verlauf der
Eisleben. 40 Perſonen beteiligten ſich am Ausflug.

der Abendverſammlung waren 100 onen
Erdeborn nahmen 70, in Teutſchental gegen 1
ſonen an den Veranſt teil.

Per

Mühlberg. Die Beteil war in dieſem x etwas
ſtärker als ſonſt. Am Ausflug beteiligten Genoſſen,
die Abendverſammlung war von 100 onen beſucht. Referent
Dreſcher Halle. Elſterwerda. Verſammlungsbeſuch gzirka
150 Perſonen.

Wittenberg. An den Veranſtaltungen im Kronprinzen
zu KleinWitten beteiligten ſich 450 nen. er
war Genoſſe Prinzke.

In z und v e en dn Ze die Schmiede und erer derPfeiffer, Stephanſtraße, aus Anlaß der Raifeier errtworden. V er a haben er Möbelfabrikanten ſie
Tiſchler und Maſchinenarbeiter gegen 100 bis 16. Mai
ausgeſperrt. Jn Schraplau ſind auf den Steferſchen und

k Kalkwerken ins t 18 M w errtr n e bur S e Tiſ 2ernden dermeiſter bekannt gegeben, daß den Mai 1. Mai
fällige Lohn erſt am 8. Mai ausgezahlt würde. Jed bei57 von 850 feiernden Holzarbeitern verſuchte man die Macht

probe“. Die davon Betroffenen proteſtierten nur vier waren
einverſtanden und ſtellten nach Verweigerung der A
lung die Arbeit ein. Die „Herren im Hauſe“ mußten nach kur
zen Verhandlungen die Waffen ſtrecken. e

o

„Still, in gerettetem Bort
Mit Pauken und Trompeten verkündeten vor wenigendie Freiſinnigen des Kreiſes Naumbur h

Aufſtellu nes eigenen Landtagskand „Die IPaltei muß ſich unbedi mit einer eigenen Kandidatur betei

ligen. Das Schwert geſchliffen, das trocken. Es gilt
für eine gerechte, edle Sache zu kämpfen So ſchrieb man
noch am 28. April! Und heute?

Nachdem der in der VertrauensmännerVerſ in
Teuchern aufgeſtellte freiſinnige Kandidat zurückgetreten iſt, be
ſchließt die am 80. April nach Schumanns Garten in Wei
fels einberufene Delegierten Verſammlung des Liberalen
tralwahlvereins des Wahlkreiſes WeißenfelsZeitzN g
von einer Beteiligung an den Landtagswahlen Abſtand zu neh
men, da bei der politiſchen Konſtellation im Wahlkreiſe und an
geſichts des ungerechten Wahlſyſtems, welches die wahre Volks
ſtimmung nicht zum Ausdruck bringen läßt, ein ſelbſtändiges
Vorgehen der Freiſinnigen Partei ſich nicht empfiehlt. ie
Verſammlung erſucht die Fraktion der Freiſinnigen Volks i
im Landtage mit aller Kraft für eine Verbeſſerung des
tagswahlrechts einzutreten, damit die konſervativ-klerikale
Mehrheit gebrochen, das bürgerliche Element geſtärkt und ſo
den Forderungen des Arbeiter und Mittelſtandes, insbeſondere
auch den berechtigten Wünſchen der Beamten mehr wie bisher
Rechnung getragen werde.

Wenn wir bei der Landtagswahl nicht ſelbſtändig vorgehen,
dann iſt's mit dem Freiſinn zu e. merte man
Teuchern. Das Ende iſt alſo ziemlich ſchnell gekommen.
unentwegt Freifinnigen haben innerhalb vierzehn Tagen
erhebliche „Fortſchritte“ gemacht. Dort: „unbedingt“ hier
nigt empfiehlt.

nen Troſt haben die freiſinnigen Jammerlappen wenig-
e Das Weißenfelſer Kreisblatt begrüßt freudig den Be
chluß der Zurückhufenden. Es wäre auch ein Schauſpiel für

Ghtier geweſen, wenn die Blockbrüder, die doch 1907 durch den
Reichsverbandekitt ſo hübſch zuſammengehalten wurden, ſich
jetzt in die Haare gefahren wären. Man hat beizeiten einge



R Uebung iſtweil nicht vorhanden
die
Block iſt gerettetl

im

arbeite beanſpruchtten den So des 51 r r gab noch an,

derr 3 o Die Ausdrücke
er un e ter leidigend, ſonderngle hre ntens mit Agitator Der Haupt

gab dann Au über die Vſie fklärung erwendung
Dieſe Verhandlung kam gerade

feldiſchen 77 von unſern

die elieieu eines der
zu unterziehen.

e. v Gewerbegerichts4 s
ſiz nung 2. Mai. Vorſthender: Stadtrat Haacke, Beiſitzer:

e Hartwig. Es klagte der Maurer e gegen ermeiſter Günther auf Zahlung von
zwölf Mark zu wenig erhaltenem Lohn. Kläger war zirka vier

Wochen bei r beſchäftigt geweſen, er bekam 40 Pf. Lohn.

e eeeeerneeeeeeeeau worläger F. ſich bei der erſten Lohnzahlung nicht klar, was er

pro Stunde erhalten hatte; bei der zweiten Zahlung verlangte
er nun vom Belagten 45 Pf. pro Stunde. Es wurde ihm jedoch

bedeutet, r verdiene nicht mehr, wenn es ihm nicht
könne er ja aufhören. Kläger arbeitete aber noch dr

weiter und dann wieder an den vdeshalb entlaſſen, und hierauf erſt klagte er auf Nach S

der 5 Pf.. Es kam ein Vergleich zuſtande, nach dem der t

r Die zweite Sache bArbeiter Hartmann, welcher gegen den Lederfabrikantengand wegen Mndigungsloſer Entlaſſung auf 88,60 Mk. Lohn
klagte. Kläger hatte im Akkord georbeliet, Dieſer ſollte nun

um zirka 8 pro Woche gekürzt werden, womit Kläger jedoch
nicht einverſtanden war. arbeitete deshalb wieder wie m
Anfang ſeiner Tätigkeit in dieſer Fabrik, in Stundenlohn, und
zwar er pro Stunde 8 Pf. Er ſollte nun ArbeitenSe für die ihm 28 Pf. zu wenig waren, und

lb, den Anordnungen des Meiſters Folgererties dann die Arbeit ohne Einhaltung der

Er v mit ſeiner Klage

s a 4 Mal. ewe e e i ae e3. Mal Se er zur en
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H ngiert W mpfarzt. Die ne erfol
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arzt am anbringen.
Zipſendorf, 4. Mai. (E. B.) Achtun

Auf Grube Ph (Treuherzwerke) nd die Arbeiter am
1. Mai in den Aus getreten. Die Verhandlungen, welche
die Arbeiter wegen Entlaſſung von ſechs Arbeitern angebahnt
hatten, ſind an dem Herrenſtandpunkt des Unternehmers ge-
ſcheitert. Am Ausſtand ſind bisher nur die Grubenarbeiter
beteiligt, es beſteht aber die Ausſicht, daß auch die Fabrik
arbeiter, welche zum größten Teil im Maſchiniſten und HeizerVerband organifiert ſind d, ſich mit ihren Kameraden ſolidariſch
erklären werden. Die Fabrikarbeiter wollen die Kohlen, wevon Arbeitswilligen et werden, nicht verarbeiten. Die
Kameraden von andern Gruben und Revieren werden dringend
erſucht, während des Ausſtandes auf Grube Phönix keine
Arbeit aufzunehmen.

2 4. Mai. E. B. Die Maler ſind heute inv t d getreten. ndelt ſich um Lohnforderungen.
d e kommen 16 ſis

treitende a aMat E. B.)a vor der Haz le e a n Se fun 3 cin, der von be ging er eigen t

u r r ader t ſeines Hausna

r 4 w. a ine e eRad r e ehe

„Bergarbeiterl!

r S
8. Mai. E. B.) neneam 4.,, 6. und 6. Mai aus. Kein Wähe

deutſche ſezialdenolratiſche Vereine in Auslinde.

Aus Brüſſel wird uns r
n allzu wenig Beachtung gefundenkg

7 z

r
en erielte er ſich ſ

es, daß hier ein S h von
chen und öſtreichiſchen Arbeitern vo iſt. Unſerefähre San würde 12 000 Arbeiter für Belgien be

einen Minimalmaßſtab anwendeten.
geſunde Menſchenverſtand ſagt, daß ein großer Teil dieſer

Arbeiter Sogialiſten ſind und in Deutſchland und Oeſtreich
Gewerkſchaften angehört haben. Es wäre natürlich, wenn dieſeGenoſſen den beſtehenden deutſchen ſozialdemokratiſchen Ver

einen beitreten würden, oder wenn ein ſolcher nicht vorhanden
iſt, ihn gründen. Leider iſt das nicht der Fall. Belgien hat
nur einen deutſchen ſozialdemokratiſchen Verein, der etwa 125
Mitglieder zählt, deſſen Sitzungen aber höchftens von 40 Ge-
noſſen beſucht werden. Und wir müſſen es der Energie
der Mitglieder dieſes ſozialiſtiſchen Vereines von Brüſſel ver
danken, die deutſchen Sozialdemokraten noch ein intellek
tuelles Zentrum haben, wo ſie Bücher, Zeitſchriften, Zeitungen,
Auskunft und Unterſtützung finden können.

Wir möchten an dieſer Stelle ſehr eindringlich die Frage der
deutſchen Auslandsvereine auf das Tapet bringen. Der deutſche
Schulverein hat hier und in Antwerpen blühende Schulen, der
Flottenverein eine Abteilung, der alldeutſche Verein Vertreter,
Patrioten gründen Geſangsvereine, die Vereinsmeierei iſt im
Schwung. Nur unſere ſogialdemokratiſche Organiſation iſt
fiech und krank. Und ſo ſoll es in Frankreich ſein, ſo ähnlich
ſoll es auch in Gngland ſein. Dabei täte eine ſtraffe Organi-
ſation ſehr not. Jeder Arbeiter, der im Auslande ſein Glück
verſ wollte, kennt den Haß gegen alles Deutſche. Der
Deutſche wird gehaßt, beneidet; der deutſche Arbeiter, der
wehrlos und ſprachlos daſteht, wird zum Sündenbock für die
deutſche Akaparationspolitik, er zahlt reichlich an ſeinem Leibe
S all die Reden Wilhelms II., für all die ſchönen Worte Bülows.

er deutſche Arbeiter kennt die Verhältniſſe nicht, er kennt
nicht die Arbeitsbedingungen, er kennt nicht die Sprache. Wie
leicht arbeitet man da für einen geringeren Preis als den der
Gewerkſchaften! Dann kommt er in Verruf bei den Gewerk
ſchaften und nun kann er getroſt ſein Bündel ſchnüren und
wieder nach Deutſchland zurückkehren. Gut iſt es noch, wenn
er zurückkehren kann. Wenn aber ſein politiſches Kerbholz ihn
zwingt, im Auslande zu verweilen, dann iſt es ſchlimm um ihn
beſtellt und er muß eine unfreiwillige Wanderfahrt beginnen.
Wir haben bei den unlängſt ſtattgefundenen Streik der Hafen
arbeiter in Antwerpen das traurige Schauſpiel mit anſehen
müſſen, wie deutſche und engliſche Auslader für die ſtreikenden
Belgier eingetreten ſind. Auch in England werden deutſche
Arbeiter als Streikbrecher betrachtet. Sollten dieſe Umſtände

daher rühren, daß es im Auslande keine Organiſationen

Schlauberger würden erwidern, der Arbeiter kann ja einer
dortigen Gewerkſchaft beitreten. Dies heißt Politik vom Vogel
flug betreiben. Der Deutſche iſt meiſtens der Sprache des
Landes nicht mächtig. Dann trifft er oft bei den Einheimiſchen,
hauptſächlich bei den Arbeitsloſen einen paſſiven Wider
oft ſogar einen recht aktiven. Wir ſind erſt im 20ten ahr
hundert. Brüderſchaft, Freiheit, Gleichheit darf in allen
Büchern geſchrieben werden, ohne daß die Polizei gleich ein-
ſpri Aber was Solidarität heißt, hauptſächlich internatioDe lidarität, dies ſteht noch nicht in Herzen

und iſt nicht allerorten bekannt. So mancher Arbeiter, der
nur ſchweren Herzens ſein Vaterland verlaſſen hat, wird von
den ausländiſchen Genoſſen als Eindringling betrachtet. Wir
brauchen nur die Seelenſtimmung deſſen, der allein und ſprach-
los daſteht, der ſein täglich Brot verdienen muß und dabei
ſteten Wi findet, nur anzudeuten.

Geiſt ſelbſtverſtändlich, daß wir uns beſchränken müſſen, die
traurige Lage der deutſchen Arbeiter im Auslande anzudeuten,
indem wir ſie immer von ſozialdemokratiſchem Standpunkte
aus betrachten. Große Maſſen von Arbeitern gehen der Sozial
demokratie verloren. Dies iſt eine feſtſtehende Tatſache. Welche
Stellung müßten hier ſozialdemokratiſche Arbeitervereine ein
nehmen? Ein ſolcher Verein hätte zur Aufgabe, angereiſte
Genoſſen, die ſich genügend legitimieren können, über die je-
weiligen Arbeitsverhältniſſe zu unterrichten, er müßte ſich ihrer
in jeder Weiſe annehmen. Die Adreſſen ſolcher Auslands
vereine müßten überall in Deutſchland bekannt ſein, und der
Beitritt zu einem ſolchen Verein müßte von der Parteileitung33 toriſc gemacht werden. Der deutſche Arbeiter ſoll auch

lande nicht der großen Arbeiterfamilie verloren gehen.Für geiſtiges Leben in den Vereinen müßte von Zeit zu Zeit

auch von Deutſchland aus Sorge getragen werden, beiſpielsweiſe
durch Vorträge und dergleichen. Der Brüſſeler deutſche Ar
beiterverein hat die Erfahrung gemacht, daß die Vorträge von
Mitgliedern auf die Dauer nicht genügen und der Verein dar
unter leidet. Von größter Wichtigkeit wäre die Schaffung
einer deutſchen ſozialdemokratiſchen Zeitung.

Dre erſte Schritt, der zu tun wäre, würde ein Referendumüber die nacht und Lage der deutſchen Arbeiter im Auslande

ſein. Wenn dann die Verhältniſſe etwas klarer erkennbar
ein würden, würde man ſchon das Nötige vornehmen können.

as wir bezweckt haben, war die Bedeutung der Auslands-
vereine für die Sozialdemokratie zu zeigen. Wir hoffen, daß
dieſer Frage eine größere Wichtigkeit als bisher zugeſchrieben
werden wird und ſie mehr Beachtung finden wird.

J. Michajloviez.

Parteinachrichten.

Eine Staatsaktion in Breslau. Am Sonnabend morgen
erſchien in der Redaktion der Volkswacht ein Kriminalinſpek-
tor mit zwei Kriminalkommiſſaren, um Hausſuchung vor
unehmen, die zwei Stunden dauerte und ſich auf alle in

r Redaktion befindlichen Gegenſtände erſtreckte. Die Schub-
r der abweſenden Redakteure Albert und Radloff wurdenrochen, m Schlüſſel nicht gefunden wurden. Es handelte

um ein Verfahren gegen Unbekannt wegen Diebſtahls von
en aus der Fürſtlich Pleßſchen Grubenverwaltung, die Ent

hüllungen über den Reichstreuenverband enthalten. Nach zwei
ſtündiger uchung wurde dieſelbe als ergebnislos aufJ Hausſ g f2

In dieſem

ſozialdemokratiſcher Preßſünder. Genoſſe
Straftat begangen ſein.
r r in bekanntlich rechtskräftig wegen

r in Memel zu einem Jahrund drei n Gefängnis verurteilt worden. Gleich nach

dem das Reichsgericht den Spruch der Schubert Strafkammer
h hatte, reichte er bei der Staatsanwaltſchaft in Königs

ein Geſuch ein, in dem er um Selbſtbeſchäftigung und
Vergünſtigungen, die nach den geltenden Vorſchriften

gewährt werden können, bat. Gleichzeitig erſuchte er, die Strafe
im Königsberger Gerichtsgefängnis zu verbüßen. Das iſt jetzt
vom Oberſtaatsanwalt abgelehnt worden. Man hat W
angekündigt, daß er die Strafe in Allenſtein verbüßen ſoll.wird in dem Beſcheid ausgeführt, daß er ſonſt nach Pr. Wellen

gekommen wäre, hier wären aber keine Einzelzellen, und
r müſſe er nach Allenſtein. Auf ſeine anderen Wünſche, die
dem Staatsanwalt ſchon am 8. April unterbreitet wurden, hat
Marcwald noch keine Antwort verhalten.

Die Berliner Maifeier hat, entgegen den poligeilichen
„Feſtſtellungen“ auch in dieſem Jahre nicht abgenommen. Die
Verſammlungslokale waren zum Teil polizeilich abgeſperrt.
Die Maifeiernden bewegten ſich zu Tauſenden auf den Straßen.
Die Polizei hat ſich diesmal verhältnismäßig neutral verhal-
ten. Abgeſperrt war nur die Gegend des Schloſſes. Dort kann
man bekanntlich „mehr Volk nur bei ganz beſtimmten An-
läſſen vertragen.

Jn' Zürich war die Arbeitsruhe faſt allgemein. Staats und
Stadtbetriebe feierten! Am Feſtzuge beteiligten ſich gegen
10 000 Perſonen.

Wien hatte ebenfalls faſt allgemeine Arbeitsruhe. Die Zei-
tungen erſchienen nicht. 64 Verſammlungen fanden in der

tadt ſtatt. Der gewaltige Umzug wurde nicht geſtört.

Aus dem Keiche.
Berlin. Familiendrama. Auf Schloß Buddenbe

erſ oß Frau v. Ruexleben ihren Gatten und rege ſi
dann ſel ne el Verletzungen bei. Die Frau chon
als Mädchen überſpannt 77 eweſen ſein und ein ganz eigen
artiges Benehmen an den Tag gelegt haben.

Wormsß. Blattern. Auf einem im nſehe en ankern
den Schiff wurde ein Fall von Blattern feſtgeſte Das
Schiff wurde iſoliert.r Ein ſchwerer WVnglücksfall eteig
nete ſich w hrend einer Arbeitspauſe im kleinen chte der
Grube Treue. Jnf folge Abſpringens eines „Ventils wurdendrei dort beſchäftigte Arbeiter durch den ausſtrömenden Dampf

ſchwer verbrüht. Alle drei wurden nach dem Helnmſtedter
Ka rlenvouſe überführt, wo zwei ihren Verletzungen erlegen

man

w.n bisher von Arie ſchiffenger ächt r ſind neuerdings von demneuen Kreuzer e Abertreff ffen n
eldungen aus gar bei er enan der gemeſſenen Meile eine an von 2 en

e n bei einer DHauerſahrt Knoten mühelos gehal

Eiſenbahnunfälle. In der Nähe von Valleroh, 6 Kilometer
von r entgleiſte ein Eiſenbahnzug, wobei h
er tig hie geiſhen icele um Vent-ger
e Sonderzuge zuſammen. Fünf

Klee die Paſſagiere erlitten keinen Schaden.

Sieben ergr getötet. Aus wird vom2. 2 geme giat n er S r 7 r a am Sern hier iger e in en undbaren Urtee u tief Nnat, ober ſieben Verionen
getötet n acht Krieg C

Mit Staattzgeldern im Spielklub verunglückt. Der Pariſ
Matin Weh er japaniſche Major Jdeka Giro, der im
trage e r py r. Beſtellungen in Franma ollte, beſtimmte Geld in einem hiegen v lkiub ren ar ertränkte ſich bei Asnieres in

er Von Ei enbahnräubern überfallen. Der Neuyork--St. Louis

rn zug der Pennſylvania-Bahn, einer der hen undr ten Zü e r einen ben Geldbe X 27er na ch gelegen unkten be r t. wieaus Pittsburg Dre a wird, von Eiſenbahnr barfaſten

ge e ü h e d n denen preßzuge en die Notbremſe, braden Zug 11 Meilen be leeh zum Stehen und verliihn mit vier Geldſäcken. Die g. der geraubten Kumme

noch nicht bekannt.

Gerichtsſaal.
strafkammwer,

Halle, 30. April.
Das r Sparkaſſenbuch. Zwei Arbeiter

frauen von hier entwendeten im vorigen Jahre einer e
Müllerfrau ein Sparkaſſenbuch über 3800 Mark. Die eine
die Summe, das ganze Vermögen der Beſtohlenen, in mehreren
Raten auf der Sparkaſſe in Köthen ab. Die Quittungen u
S ſie 37 mit dem Namen der m

e teilte ſie d anderen Angeklagten. erzugefügten Schaden nach längerer Zeit,merkte den i
weil die e 7 jeder Abhebung das Buch in den Wä
ſchrank, in dem es aufbewahrt wurde, zurücklegten. rt beghinigt en r beiden Täterinnen ſt e pfeitig
wen ede rn von der andern ver ſanan rGelde nur wenig abbekommen ha S

r der eilte die eine zu neun, die dere zu ſechs
onaten GeVon den färkürallbeſtimm mun e Ein Geſ

kg drer hatte eines Tages auf einer
wicher

drigſte Strafe von drei e erkennen.taubſchüttler. e m de r
bweſen zu in

nd, um

erichtsbezirk Halle wurde Vverurteilt, u
ienſt im Heere oder der äueite zu h

Halle a. S, 2. Mai.
wir Landgerichts- Direktor Reuter Ankläger
eſſot
Kin O des Morphiumgenu 8.a e hie a n e älle e

n abgehobenen

dem

Bahnbeamte



Damen eines Hieſigen n h dez in e o deben n.re an e S e ſtarkem
umſuMaße, daß er e de Lag be e

nungsfahigem n h n könnte. Die

wo n n in one rachtmal e S. vorbeſtr et e Ha
ſteller in Liebenwerda z außtete eines Tages in einer T
in Gerbisdorf, der Gendarmeriewachtmeiſter in Delieinen Meineid T p. r Vom öſen t
d war er desh Monaten ngnis wegenöffentlicher Beleidigun verurteſſt worden. Seine Berufung

Se ie ihm zu hoch erſcheinende Strafe wurde von derSkaftammer verworfen.

Ein Opfer des Alkoholgenufſes. Ein 33jäh
732. Arbeiter von hier hatte eines s nach einer zehn
wöchi r gkeit mehrere Glas Bier getrunken, dieein Bekannter hn bezahlte. 7 r der geringen Quantitätwurde er bei äinen leeren Magen bald berauſcht und belei-
digte auf dem einen Pol iſergeanten. Unter an
derm meinte er: z wenn ich auch ſo ein Schmierlah wäre!“
Das h engericht hatte ihn wegen der Aeußerung zu ſechs
Woche efängnis verurteilt. Auf ſeine n ehe ſetzte dieStraſtammer das Strafmaß auf drei Wochen hera

Eine heirats luſtige Witwe. Eine ni mehrjunge Witwe aus Bernbur ſegte ſich im Sommer 8 mit
einem hieſigen, bereits beja de Lokomotivführer behufs ſpä-

terer Verheiratung“ in Verbindung. Sie redete ihm vor, ſie
ſtamme aus beſter Fem amilie und habe nur feinſte Verwandte;
ein Schwager von ihr beſitze bei Straßburg ein großes Gut
mit 24 Pferden. Sie ſel habe in Dresden eine Villa im
Werte von 29 000 Mk. mit feinſten Möbeln, die ſie den Kin-dern ihres „Zukünftigen“ ſchenken werde. üuch ein Automobil

habe ſie. Die ge Witwe trat ſo ſicher auf, daß ihr
der rer Glauben ſchenkte und ihr ſogar zweiDarlehen von 1660 und 800 Mark gab, als ſie ihm trotz ihres

eblichen Reichtums unter Tränen Hagte, in „augenblick-

5 okomo-er haber e alb angeknüpft, weil ſie hatte,ch 5,50 Mark zu verzehren. Nach Empfang der Darlehenp ſie zu Bekannten geäußert haben: „Jetzt haben wir wie
Geld, jetzt wollen wir einen ſchmieren!“ Als der ge-täuſchte Sie ber hinter die Schwindeleien der luſtigen Witwe

kam, hielt er ſich durch PfänduTat W waren, ſchadlos. Au ihrer Möbel, die in der
ſtellte er gegen ſie Strafan-

trag wegen Betruges. Der Staatsanwalt beantragte tendie be geriſche Witwe drei Monate Gefängnis. De traf

kammer erkannte auf zwei Wochen Gefängnis und 200 Mark
Geldſtrafe oder weitere vierzig Tage Gefängnis.

Durch eine Chinareiſe von Strafe freigekommen
iſt ein hieſiger Maurer, der wegen Körperverletzung angeklagt
war. Er ſoll vor Jahren in einem hieſigen Reſtaurant mitnoch vier anderen Perſonen nen Arbeiter mißhandelt haben.

Seine Komplizen ſind im Jahre 1904 beſtraft worden. Er
wurde freigeſprochen, da er nach dem Geſchehnis nach China
Je und die Zeugen ſich heute des Vorganges nicht mehr
mit Sicherheit erinnern konnten.

80oöfrengericht.
Beleidigung eines Rechtsanwalt s. Ein Doktorder Shüerht 77 chon viel in der Welt herumgekommen iſt

und nach mancherlei Jrrfahrten und Nöten in Glückſtadt Unter
kunft gefunden hat, wurde wegen Beleidigung eines hieſigen
Rechtsanwalts zu 500 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Der Rechts
anwalt hatte im eines ers des Doktors aller-

ldverlegenheit zu e Sie hatte mit dem

lei unan e gegen den r unternehmen
an e der von Ort zu Verfolgte es
h g5 ger S e Rude verloren. Sein Unerkilether läu

e e eitungsinſerate geſchädigt haben.Se e ickte der Gedrangſalte an deſſenRechtsvertreter h S langes Schreiben, in dem er ihm

derbe Grobheiten W r Ohrfeigen anbot. Sein Verteidiger bemerkte, der Brief nur an pfe unrechte Adreſſe ge

richtet worden.

J ändete d. Ein lvor e B. t

zwungen erden

Halke, 1. Mafl.

i e einErr Tier an e h
Da er das iepde 46

erd mit dem Auftrage erhalten, es
a das ihm anver-Segen n von 61 Mark.

ſekg n zur t wieder abholte,
ſo verkaufte es d J t
ger auf ſeine Koſten f u müſſen. war abermehr Geld wert. v e e i e en dem Ver

nur 50 M lten. Da der tn bereitsvorbeſtraft iſt, ſo ihn das engericht für ſeineals 3 gemein gerügte Handlungsweiſe n zu
einem Monat Gefengnfs wegen Unterſchlagung.

Das Renkontre auf der c n leiAnſelel von hier war eines Tages mit einem hieſigen Milch-ndler wegen des Vorfahrens in Zwiſt geraten. iſt Tage
e päter begegnete er in Begleitung ſeines Vaters dem Mil
ändler auf der Chauſſee von Teicha nach Sennewitz. Er fuhrpi ſeinem Wagen ſo dicht an den des Milchhänd ers heran,

letzterer mit der Fs na r W ſchlug undz ei auch den Sohn traf er Milchhändler fuhr dann eiligſt
davon, Die beiden anderen „wie der et e Satan“ hinter

drein. Sie holten ihn bald ein und ſtießen mit ihrem
Drn ſo hart gen en den ſeinen, daß ein Rad beſchädigt wurde.
Dann ſprangen die drei von ihren Wagenſitzen herunter und
begannen nun ein erbitertes en emenge. Die Peitſche des
Milchhändlers wurde zerbr er Sohn bedrohte ihn miteinem J 37 der ältere Sbie riß da r Peitſchenſtiel
fünfmal über den Kopf, ſo bewußtlos wurde.Schließlich warfen die zwei den cbrutältatt in den Straßen-
raben und t andelten ihn hier nochmals mit Peitſchen-
ieben. Das sffengericht tadelte das Vorgehen der zwei

s den einen als außerordentlich roh, ſo daß es eigentlich
efängnisſtrafe verdiene. Mit Rückſicht auf den Anlaß des

Streites und auf die Grietuggen Vorſtrafen der beiden Angeklagten ſeien je Celdſera für ausreichend erachtet wor

dem den So zwar 40 Mark gegen den Vater und 25 Mark gegen
en Sohn.

Brieſkaſten der Redaktion.
R. Nach Jhrer Darſtellung dürfte in erſter Linie dieGrube ha tbar zu machen ſem
R. W. Le enoſſe kann zum Offenbarungseid ge

Haftbefehl kann in dieſem Falle erlaſſen3. Die Koſten der Verhaftung betragen 15 Mk., weiterwerden. 8hat der Gläubiger noch 24 Mk. Haftkoſten für den erſten Monat
zu hinterlegen.

en.
4. Der Erbteil kann mit Beſchlag belegt wer

K. G. Der Kläger kann die 10 Mark Koſtenvorſchuß noch
a Sie haften aber nicht für derartige Schulden Jhrer

efrau.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Rom, 4. Mai. Jn der Provinz Parma ſind 50 000 Land
arbeiter im Ausſtande. Die Regierung will den Belagerungs
zuſtand verhängen und ſendet Truppen in die Gegend.

Neuyork, 4. Mai. Jm Fort Wagne (Staat Jndiania) iſt
J Hotel Avelina abgebrannt. 80 Perſonen kamen dabei ums

eben.
Nürnberg, 4. Mai. Die Generalverſammlung des National-

ſozialen Vereins beſchloß den Austritt aus der Sretfinnigen
Vereinigung.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 4. Mai. Auf dem Zentralfriedhof in Friedrichsfelde

fand geſtern. die Enthüllung des Denkmals für den verſtorbenen
Genoſſen Jgnaz Auer unter rieſiger Beteiligung ſtatt.
Reichstagsabgeordneter Singer hielt die Feſtrede. Frau Auer
mit ihrer Tochter nahmen an der Feier teil.

Düſſeldorf, 4. Mai. Auf. der Düſſeldorfer Rheinbrücke ſtieß
geſtern ein Zug der Düſſeldorf-Krefelder elektriſchen Bahn mit

ſeinem mit mehreren Perſonen beſehten

welches vollſtändig zertrümmert wurde. Die Jnſaſſen blieben
aber unverletzt. Dagegen trug ein Zugbeamter ſchwere Ver
letzungen davon.

Versammlungs-Hnzeiger.
n vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungenbe n gegeben:

Maurer, Mittwoch, 6. Mai.Elſterwerda:
Büchermarkt.

Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Paul Singer) iſt ſoeben das
31. Heft des 26. Jahrganges erſchienen. Aus dem ppal des

heben wir r Rechts ſchwenkt marſchl ns
Block. Dr. Arnold Dodel. Von Hermann Greulich. ntwort auf das Oldenburger Beiſpiel. Von Richar Wagnerel a den deutſchen Volksſchulen.
un Der Lehrermantt arteilage in Jtalien. Von OdaVon o Rühle. ZurOlberg (Rom). Briefe aus Neuyork. Von Algernon Neu

york) Wirtſchaftliche Rundſchau. Von J. Karski. Litera
riſche Rundſchau.

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die
beiterinnen (Stuttgart, Verlag von Paul Singer), iſt uns ſo
eben Nr. 9 des 18. Jahrgangs zugegangen. Aus dem Jnhalt
dieſer Nummer heben wir hervor: An die Genoſſinnen! Von
Ottilie Baader. Warum fordern wir den Achtſtundentag?
Maifeier und Wahlrechtskampf. Von Luiſe Zietz. Der Maitagdes internationalen Proletariats. Von Dora foniefiore-Lone

don. Arbeiterſchutz für Heimarbeit. Von Johannes Heiden.
Der Militarismus und die Frauen. Von B. Selinger. Jnter-
nationale Solidarität. Von Emmy Freundlich. Die Mai-
forderung der Dienſtmädchen. Von Helene Grünberg. VomKampfe fur die Verkürzung der Arbeitszeit in den ereinigten

Staaten. Von Joſefine Conger-Kaneko. Nur Zeit! Von Frida
Wulff. Arnold Dodel Aus der Bewegung.

Die Gleichheit erſchein alle 14 Tage einmal. Preis der Num-
mer 10 Pf., durch die Poſt bezogen beträgt der Abonnements-
preis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf. unter Kreugband
85 Pf. Jahresabonnement 2,60 Mk.

Jm Verlage der Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW. 68,
erſchien Der preußiſche Landtag, Handbuch für ſozialdemo
kratiſche Landtagswähler. Fortgeführt bis April 1008. 9
Auftrage des Parteivorſtandes n von k Hir

Das einleitende Kapitel ſchildert die Stellung Preußens imReich, es erbringt den Beweis für die Rügſtandigkett dieſes

größten deutſchen Bundesſtaates auf allen Gebieten und für
Notwendigkeit der Schaffung einer wirklichen Volksvertretung
als der erſten Vorausſetzung der Demokratiſierung der deut
ſchen Bundesſtaaten. Beſonders beachtenswert iſt der geſchicht
liche Ueberblick über das Dreilaſſenwahlſyſtem, der im zweiten
Kapitel gegeben wird, ferner die Kapitel, die ſich mit ben Ver
hältniſſen der Landarbeiter, der Staatsbeamten, der Eiſen

ntereſſen der Ar-

bahner, der Bergarbeiter befaſſen, die Schilderung d ſage
auf dem Gebiete des n und das u olen
politik. Jn mehr als 30 verſchiedenen Abſchnitten wird uns
ein Ueberblick über die inneren Zuſtände im größten deutſchen
Bundesſtaat gegeben. Unſere preußiſchen Genoſſen haben auf
dieſe Weiſe wertvolles Agitationsmaterial erhalten, aber auch
den nichtpreußiſchen Genoſſen dürfte das Material bei der her
vorragenden Stellung Preußens und bei dem Einfluß, den die
zrkiſche Politik auf die Reichspolitik ausübt, willkommen
ein.
Der Preis für das 596 Seiten umfaſſende Buch iſt broſchiert

5 Mark, gebunden 6 Mark.
„Die S en windſn ch ihre Heilſtätten und ihre Heilung“.

Von Dr. Petermann. 2. Auflage. Preis 1 Mark. Verlag von
Edmund Demme, Leipzig.

Quittung.
alle. eiwillige Beiträge g von a n 6.e liae hr3. A.3. im kleinen Sael des Sollzyurk Zu 1. Mai

Reiwand.

Ernſt Däumig in Halle.

S
Redakteur:

Raben Sie schon
Kathreiners Malzkaffee

proviert?
Hat er Jhnen geſchmeckt?

Wenn nicht
haben Sie ihn nicht richtig zubereitet!

Probieren Sie mal eine der neuen Kochvorſchriften:

Standesamt Zeit.

Vom 20. bis 26. April.
ren nun en Kaufmann

tert und Frida Homberg.
n Rbßner und Annaoppe. Dreher Schilde und

uguſte Kröpſch. Arbeiter Hoff-
mann und Emma Wer
Buchhalter Jbe und Jda Beer.
Arbeiter ermershauſen und
WMarie S warze. Wirker Grüb-
ling und Marie Pfeiffer. Arbeiter
Laugiſch und Pauline

oſtbote Simonis und Martha
unze. Arbeiter Eichhorn und

Klarag Lanngtewitz. Arbeiter
Keppler und Henriette Wundrack.
Lithograph anke und Elſa
Körner. OberſignalmaatWolffert
und dw J ttger.
Kunſch und Anna Hanf. Babeamter Schreyer und San
Wiegmann. Lackierer Bergner
und Anna S
Böhme und

hrer Witte

dann

ocker.
lene

aſchiniſt chſe
W

3 Lot (60 Gramm) Ka
mit Liter kochendemRenate herſtellen, genau wie

Minuten kochen laſſen.

mit 1 Liter kaltem Wa
nuten kochen laſſen un

er übergießen, zum

Einfache Zubereitung (überbrühen):
reiners Malzkaffee ziemlich grob mahlen under lang e er en oder auf einer

ohnenkaffee.

Sparſame Zubereitung (xochen):
2 Lot (40 Gramm) Kathreiners Malzkaffee ziemlich grob mahlen,

mit 1 Liter kaltem Waſſer übergießen, zum Kochen bringen und e

Voll und aromatiſch (kochen und überbrühen):

1 Lot (20 Gramm) Kathreiners d z hchen gen, einige Mi
mit dem 7 Malzka

neider.
und Anna Umund. HZimmer-
mann Seſe rth und r
Kleylein.
Geboren S

SpillnerS. elee du T. ev
Martin S. Schneider Sachſe S
Arbeiter Meißner S
Schulze T. Kaufmann Müller
S. Arbeiter Taudt S. v8 T. Tiſchler Vincen

erkmſtr. Rümmler T. i
Claußner S. Kutſcher ArnoldT. Schneider Tille T. Fleſſcher

Lot meiſter Klemm T. Korbmacher
dein noch

(30 Gramm) Kathreiners Malzkaffee langſam über rühen. Remele 2 S. Arbeiter Döhler
S. Schloſſer Schneider S.Wiſchung von Kathreiners Malzkaffee Sentgreen Erich Grünewald,

mit Bohnenkaffee oder Kakao: 1 J. Witwe a gr.1 Lot (20 Gramm) ziemlich grob gemahlenen Kathreiners Malzka t er it t mmit Liter kaltem Waſſer übergießen, zum Kochen bringen, einige z 8 ler 1 T. Eliſabeth wert
nuten koch en laſſen und mit dem kochenden Malzkaffee l Lot d Mectafſe 5 x, Anna Riebwerot
langſam überbrühen oder mit dem durchgeſeihten kochenden Malzkaffee Steinſetzer de totvref gehäufte Kaffeelöffel ((2 Gramm) Kakao anrühren. van Schönfeld, s Mon. Fie

Beer.

childe. Kaufmann

r Sehr S Girbeke

Gaſtwiri

betwelen.

I

CefllllteBetten
Obor-, Vnterbett B 50

Komplett

Kinder-

Bettstellen

r

„NUSsballmn r
Anſichts Poſtkarten .myfiebet e
Volksbuchhandl., Harz 42/43.Cederpantoffein, Ernst Häckel
genagelt oder eant mit und Volksausgabe. Preis 1 M.

Volksbuchhandlung.ohne olſter, in allen Preislagen,

Zurückgekehrt vom Grabe
Pjüschpantoffein,

lieben Mannes, ſage allen denen,Samthlumenpantoffeln, die ſeinen Sarg ſo reich mit
lumen ſchmückten und ſeneno i 0 r m r die ihna erzund Pantoffelhölzer, n ehe eſonderen Dank

en Fros, T nun dem dem Frauenverein und dem Verband für die5 M iSute Milch möglichſt Sahne verwenden er 63 i Kranzſpenden. Ebenſo Dank
Claußner, 7 Stunden Gertrud Herrn Dr. Müller für ſeine auf
Drechsler, 1 J. Witwe Günther n u opfernde Tatigten während der

Bitte ausſchneiden! geb. aundorf, 87 J. ulius s am Platze. Krankheit.
Schulze 71 J. Friedrich Bührig, Für Wiederverkäufer Unterröblingen, d. 4. Mai 1908.
55 J. Karl öhler, 1 St. durch elgene Gespanne frel Haus. Witwe Hartmann

hVerlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drud der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a S
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